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Lab den Heiland Fuhrman blei- 
ben, 

Er weiß alle Wege wohl, 

Er weiß, wenn er itarf ſoll treiben 

Dder ſachte fahren joll. 

Geht e8 über Stod und Stein, 

Lab den Heiland Fuhrmann fein. 


So allein fommit du zum Siele, 
Er führt dich die rechte Bahn, 

Er hat heimgebracdht jchon viele 
In das ob’re Aanaan. _ 

Führt auch dich in Salen ein, 
Laß den Heiland Fuhrmann fein. 
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Er führt dich auf rechten Straßen, 
Sit. das Weglein noch jo eng, 

Nie den Zügel jelber faſſen, 
Sonit fommit du nur ins Gedräng, 


Sik ms Wüägelein hinein, 





Zah den Seiland Fuhrmann jein. 


Laß den Heiland Fuhrman wer— 
den, 

Wenn du noch dein eigner biſt. 

d dich ſchon hier auf Erden 

Leiten durch ſein Angejicht. 

Weißt dur oft nicht aus noch ein, 

Zah den Heiland Fuhrmann fein. 
— Eingelandt von F. %. 


Er 
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Das Weihnachtsevanaclium. 


Der Geist des Herrn Herrn ijt 
über Mir, darum daß Mid 
der Herr gejalbt Hat. Jeſaja 
61, 1. 

Was dem 
war (jintemal es durch das 
Fleiſch geſchwächt ward), -das 
tat Gott und jandte jeinen 
Sohn in der Geitalt des jünd- 
lichen Fleiſches und der Sünde 
halben uud verdammte die 
Sünde im Fleiſch. Römer 8, 3. 


Unſer Lehrtert erfordert- ern- 
ſtes Nachdenken; jagt doch ein ge- 
fehrter Bibelforiher von ihm: 
„Dieies Wort gehört zu den dun— 
feliten, die der Apojtel Paulus 
geichrieben hat“. Wir dürfen dem 
aber beifiigen: eS findet uns eine 
tiefe Wahrheit und läßt uns die 


Serrlichfeit des Weihnacht3evan- 
gelium im einem neuen Lichte 
eritrahlen. 

Paulus redet an diejer Stelle 


zunächſt vom Gejeß, vom Geſetz 
Gottes, auf das die Juden ſo ſtolz 
waren. Kann es die Gerechtigkeit 
vor Gott bringen? Ja, ſagten die 
Juden; nein, ſagt Paulus. Das 
Geſetz erweiſt ſich der Sünde ge— 
genüber als ohnmächtig. Es kann 
nur die Sünde bedrohen, aber 
nicht unwirkſam machen, da es bei 
dem Widerſtand des Fleiſches 
nichts ausrichten kann. Das Geſetz 
vermag vielleicht aus einem Zöll— 
‚er einen Phariſäer zu machen. 
Aber damit iſt nichts gewonnen. 
Darum hat Gott eingegriffen. 
Er ſandte ſeinen Sohn der Sünde 
halben in der Geſtalt des ſündli— 
chen Fleiſches und hat damit voll- 
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bradıt, dab die Sünde im Fleiſch 
zur Ohnmacht verurteilt, ver- 
da urde Und was jo in der 





jenonnen ilt, das findet 
3 feine Vollendung: der 
d Menichenfohn zertritt 
der Schlanae den Kopf. So hat 
der aroben -Ziebestat am er- 
ſten achtstag das große 
Seilswerf deſſen angefangen, der 
mit dem Geiſt aejalbt iſt ohne 
Maß. Nun tit die Sünde über- 
wunden, fie, die uns vorher un— 
ter ihre Herrſchaft Tnechtete, iit 
ohnmächtig geworden, und wir 
dürfen mit Paulus jubeln: „So 
it nun nichts Verdammliches an 
denen, die in Chriſto Sefu find.” 





Morh 
Weil 


Geſetz unmöglich 


heiliger Gott, 
zur Ohnmacht 


ſie nicht mehr 


Wir danken Dir, 
daB Du die Sünde 
verurteilt haſt laß 
über uns herrſchen! 


Das Kleinfle ii 
Himmelreich. 





Unter den auffallenden Reden 
Jeſu, it auch der folgende Vers: 
Zufas 7, 28. Da heißt es mie 
folgt: „Denn id jage euch, daB 
unter denen, die von Weibern ge- 
boren find, iit fein größerer Pro- 
phet denn Nohannes der Täufer; 
der aber kleiner it im Neid Got- 
te8, der iſt größer denn er“. Ein 
fieber Bruder bat um einige öf- 
fentliche Zeilen im Blick auf diefes 
Sejusmwort. 


Wie jollen wir wohl jagen: Der 
fleine „Große“ im SHimmelreid 
oder der große „Kleine”? Beide 
Ausdrüce haben ihre Rechte. Doch 
der Heiland ſprach bon dem gro— 
hen Kleinen im Himmelreich. Was 
uns nun in eriter Linie auffällt, 
iit die Größe des Sohannes. Wo- 
rinnen ſehen Menjchen Größe? 
Wenn wir Sohannes vergleichen 
mit den Propheten des Herrn, da 
werden wir daS Gegenteil finden. 
Klein werden wir bon: Johannes 
reden, wenn wir an die kurze 
Spanne der Zeit feiner Wirkſam— 
feit denfen. Jeſgaias wirfte etwa 
10 Sabre, Daniel fo an 70 Jahre 
und Moſes diente dent Herrn, 
wollen jagen 100 Sabre und Jo— 
bannes wohl nur 2 oder 3 Sabre. 

Klein würden wir bon Sohan- 
nes denfen, wenn wir an die 
ichriftliche Arbeit denken. Jeſaias 
ichrieb 66 Kapitel und Mojes 5 











Birher und Sohannes nicht. einen 
Pers. Klein war Nohannes im 
Blick auf feine irdiihe Schätze. 


David und Salomo waren reid). 
Johannes hatte Heuſchrecken und 
wilden Sonta al Nahrung und 
feine leider hatten doch. feinen 
Vergleich mit dem Schmud eines 
Salomon. Wenn Menſchen follten 
abſchätzen, jo wiirde Sohannes zu 
den kleinen Propheten gezählt 
werden. Der Seiland aber jtellt 
ihn über alle Propheten, die je ge- 
weſen waren. Sa, der. Herr wird 
auch an jenem Tage abmeſſen, 
ganz anders, als wir es tun. Man- 


der groge Evangeltit und Author 
und Große unter den Gröften, der 
von ich reden fann mit den fol- 
genden Worten: „Habe ich nicht 
in deinen Namen geweisjagt, habe 
ich nicht in deinem Namen- Teufel 
ausgefrieben, haben wir. nicht in 


deinem Namen viele Taten ge- 
tan?” Der Heiland wird antiwor- 


N 


Ich habe euch noch nie er- 

(anerfannt), weichet alle 
von mir, ihr Uebeltäter!” Ach, da 
vir Doch erkennen möchten, worin— 
nen Größe vor dem Herrn beiteht! 
Sa, e8 iit meine Bitte vom Herrn, 
dab wir Die Sejusmworte 
beritanden! 


tem” 


fany 
kannt 
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Sa 





obigen 


Wir jtellen dann die Frgae: 
Welche Größe jah der Herr Sefus 
in Sohannes? Die heilige Schrift 
aibt uns die Antivorten und id 
denfe, dab wir drei Zeugniffe von 
Sohannes haben, uns jeine 
Größe zeigen. 

Zuerit ſpricht die Schrift von 
jeiner Demut. Den Stolzen jieht 
der Herr von Ferne und nur den 
Dermütigen gibt. Er Gnade. Jo— 
hannes zeigte im. Kontreit-ieiner 
Zeit mit jeiner einfachen Lebens— 
weile jchon feine Demut. Was jagt 
er bon Jich jelber, auf die Frage der 
Dberiten? „Sch bin nicht der Pro— 
phet, ich bin eine Stimme eines 
Trediger3 in der Wüſte“. Wie 
lieben ſich Menichen mit Ehren- 
titel genannt zu haben. Sohannes 
bielt ſich nicht wert, daß er fi 
bor dem Serrn bücke und die Rie- 
men der Schuhe des Herrn auf- 
löſe. Wer hat je fo geringes Zeug- 
niſſes von Fich jelber gegeben? De- 
mut macht Menjchen groß in den 
Augen Gottes. 


die 


Zweiten war Johannes groß 
in feiner jo entichiedenen Stellung 
gegen die Sünde. Die Oberiten in 
Sirael, die Phariſäer und Die 
Schriftgelehrten Tebten nach dem 
Sejete Aukerlih, wie auch Pau— 
lus, wie ımfträfli und wurden 
allgemein „vom Bolfe in Ehren 
gehalten. Sohannes redet jie an 
als- Schlangen und Kinder der 
Schlangen. Dem großen Herodes 
faate er perſönlich und beitimmt: 
„Es tit nicht recht, dab du deines 
Bruders Weib haft“. Mit etwas 
Schonung hätte er den Fürſt, der 








ihn ‚gerne hörte, zum Freunde 
werben fönnen. Doch Sohannes 
fannte feine Schonung, wenn es 
ſich um Sünde handelte. Das iſt 
Größe in den Augen Gottes. 
Dritten® war Johannes fo 


groß im Blicke auf die Berührung, 
Zamme Gottez hat- 
bon ibm: „Siehe, 
das tit Gottes Lamm, welches der 
Welt Siinde trägt“. Er mußte, 
daß Er, der Herr, zunehmen muß— 
te ımd er, Sohannes abnehmen. 
Dann durfte er den Seren tau- 
fen; Finnbildlih begraben und, 
wenn er auch nicht unerſchütterlich 
im Glauben war, denn er ſandte 
ſeine Jünger um Jeſus zu fragen, 
ob er der verheißene Meſſias ſei, 
ſo war Johannes doch ſo klar in 
feiner Erkenntnis von den Auf— 
aaben des Meſſias. Er mußte, dat 
er als Lamm zu dulden hatte. Er 


die er mit den 
te. Er zeugte 


ah aber auch die Worfichaufel in 
Ser Sand des Herrn, die Schaufel 


des Gerichts und ſprach jo Far 


von vem eigen Seridit, aber au) 
von der Scheuer der Seligfeit, wo 
der Weizen Aufbavahrung finden 
wird. Na, lieber Leſer der Rund— 
ichau, wie iſt e$ doch fo Ichön, wenn 
Sefus jemand loben 
und Groß heißen fan. Uns ſteht 
un die Möglichkeit noch groß vor 
Sertn, ja noch größer im 
melreich zu. werden als Jo— 
Sollten wir nit darum 


der Herr 











Nun noch eine Frage: Wer üt 
ı der leinere im Simmel- 
ch, der größer iit, denn Johan— 
) Da müſſen wir ums erjt 
ffar werden, was der Serr Jeſus 
it dem Ausdruck: „Himmelreich“ 
en will: Ich habe gefunden, 
{ viel Unwiſſenheit berricht im 
Blick auf die Worte: das Reich 
Gottes, das Himmelreich und das 
Reich. nächſten Schriftitüd, 
wenn der I. Serr Gnade jchenkt in 
Schwachheit ein Studium vom 
Neich und von dem großen Flei- 
neren in demijelben. 

Einen freundlichen Gruß an 
den merten Editor und merte-Ke=- 
jer der Rımdichau. Euer Fremd, 
N. N. und Suſie Hiebert. 


Anited Ehurch Miſſion 


Roplar River, Man. 
den 26. Nov. 1943. 











a“ 
In 


Es ſind ſchon über fünf Monate, 
ſeit wir hier in Poplar River im 
letzten Juni ankamen. In dieſer 
Zeit haben wir uns ſchon etwas 
hineingearbeitet. Die Verhält— 
niſſe, Leute und Sitten ſind doch 
ſo ganz anders, als wir es ge— 
wohnt waren. Die Exiſtenzfrage 
itehbt hier weit über alle andern. 





Sie iit fait mit jedem Morgen 
neun. Gegenwärtig fommt die 


Haupteinnahme von, den Pelzen, 
die die Indianer fangen. Ehe 
der Fluß einfriert, fahren ſie auf 
„canoes“ ins Inland, um ihre 
Fallen und Schlingen zu: Itellen. 
Etliche reiien eine Woche, andere 
nur 1—2 Tage. Nachdem das Eis 


itarf genug iſt, fommen fie den 
Fluß entlang zurückgegangen. 





Dann bleiben jie etlihe Tage zu 
je, um dann wieder zurüd zu 
tt, ihre Fallen. nachzufehen. 
t jemand gute Hunde, jo ziehen 
Schlitten mit Proviant. 
en uſw. Manche müſſen ihren 
Schlitten felbit ziehen. Nach 1—2 





Mochen find fie wieder daheim mit 
den eingefangenen Pelzen. Dieje 





sn dann auch gleich zum Hud— 
, Company Store gebradt, 
decken, 
einge⸗ 





Hier denft man: „Spare 
Not“. Hat jemand nicht 
Glück in feinem Trappen, jo iſt er 
übel dran. Es iſt eine ſchwere, un- 
fichere Arbeit, bei der man Kälte 
und Schnee ausgeſetzt it. 
Brennholz fiir den Winter. jieht 
man auf den- wenigiten Stellen. 
Sat. ein Indianer eine. halbe Kord 
Soß, fo meinter „We got lots of 
wood”. Geichieht e8, dab _ einer 
Frau das Holz alle wird, wäh- 
rend ihr Mann auf umbejtimmte 
Beit weg iſt, fo zieht fie zu einer 
Nachbarin oder zu Verwandten, 


tauscht. 
in der 





die od) Holz Haben. So lange ein 
Indaner etwas hat, iſt er bereit, 
es mit einem. andern zu teilen. 
Diejen Herbit ſchoß unjer Nachbar 
ein „Mooſe“. Die Kunde verbrei- 
tete tic) jehr jchnell. Nach zwei Ta- 
gen war Fleiſch und auch Leder 
weg. Ein jeder’ fam und holte fich 
5. Das Leder gerben ſie und 
n dann „moccaſins“ daraus. 
Arbeit in der Schule geht 
anglam vor ſich. Der Schul- 
it jehr unregelmäßig. Auf 
» Seit mußte ich die Schule 
jem Serbit Schließen: Die 
ten Rinder wohnen auf der an- 
dern Seite des. Fluſſes und wäh— 
d der Fluß zufror, fonnten sie 
{ rt. Es dauerte. zivei 
das Eis überalf ſicher 
var. Zudein find die Kinder oft 
erfältet. Ich gedenke, ein Weih- 
nachtsprogramm mit ihnen einzu- 
üben, daß wir am Heiligen Abend 
in unſerer Kirche zu bringen ge— 
denken. Alle Kinder und die Gro— 
ben, die zu unſerer Kirche fommen, 
wollen wir mit einem Gejchenf be— 

















denken. Dre Geſchenke nehmen wir 


aus den Sendimgen von Kleider 
und Spielſachen die wir erhielten. 
Ein jeder, der zum Yeit fommt; 
foll eine Düte mit etwas Naſch— 
werf befommen. Zu jold einer 
Selegenheit erfcheint fait die gan- 
3e Reſerve 

Wir haben hier auf Poplar Ri- 
ver eine neue Kirche. Sie wurde 
im Serbit 1942 gebaut. Die Ver—⸗ 
Tammlungen werden’ ganz gut be- 
jucht. Die Arbeit geht uns gut. 
Wir verfpüren des Serrn Nähe. 
Die Erkenntnis diejer Leute iſt 
nur beſchränkt, und daher muß die 
Botſchaft einfach und klar gebracht 
werden. Ein Dolmetſcher überſetzt 
die Anſprachen in die Indianer 
Sprache. Dieſer hat die „Indian 
Reſidential School” in Brandon 
beſucht und kann gut Engliſch 
ſprechen. Er iſt auch weiter in der 
Erkenntnis, und er verwaltet bier 
einen Store für einen Trader. Die 
beiden Elder (Diafonen) unter- 
tigen mich nach Kräften. Sie le— 
en die Bibelabſchnitte in ihrer 
Sprache und find immer bereit zu 
Beten, wenn fie dazu aufgefordert 
werden. Wir haben jelten jemand 
jo kindlich und innig beten hören 
inie diefe Indianer. Was fie beten, 
fönnen wir ja richt veritehen, aber 
dab es von Herzen kommt, davon 
iind wir itberzeugt. Einer der Di— 
afonen tt wohl ſchon bei achtzig 
Sabre alt, aber er. iit noch jehr Bei 
der Sache. An einem Nachmittage 
forderte ich ihn auf, etliche Worte 
an die Verſammlung zu richten. 
Er ſprach etwas in Engliſch und 
dann auch in ihrer Sprache. Unter 
anderem faate er, daß er vor 40 
Jahren dem Herrn fein Leben ge- 
meiht hatte, und ich kann ihn das 
Zeugnis geben, daß er es im fel- 
Reben ernſt meint. Dielen 
Herbit machte er einen Tiih für 
die Kirche. Er ſagte, dab er den 
Tiih für den Seren made. Den 
Tiſch, der bis jet im Gebraud 
geweſen war, hatte er vor 40 Sah- 
en gemacht. Er meinte, zur neuen 
Kirche aehöre ein neur Tiid. 
Rährend unſeres Hierſeins haber 

(Schluß auf Seite 4) 
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Weihnadts- und 
Neujahrsgrüße! 
Champa, C. P., India. 





Liebe Freunde! 

Mitten einer von Kriegen zer— 
rüteten Welt möchten wir dennoch 
für dieſe Feiertage mit einem 
Gruße erſcheinen. Unſere Gedan— 
ken ſind mit Ihnen gar oft, denn 
die Erinnerungen der vergange— 
nen Zeiten reden laut. 

„Geſegnete Weihnachten und 
herzlichen Segenswunſch zum nen- 
en Jahre“ aus dem fernen Indien, 
wo Menſchenkinder in der Sün— 
dennacht dahinleben, aber zur 
Ehre Gottes muß bekannt werden, 
daß täglich an 250 Seelen das 
Heil in Chriſto annehmen. Wir 
dürfen unſern beſcheidenen Teil 
dazu mit ſeiner Gnade beitragen. 

„Wir ſahen ſeine Herrlichkeit, 


eine Herrlichkeit als des eingebo- 


renen Sohnes vom Bater, voller 
"Gnade und Wahrheit!” Joh. 1, 14. 
Diejen Vers haben wir in unfe- 
rem Leben im verflojjenen Sahre 
mit Geiltesaugen jehen dürfen, 
und fönnen jagen, daß Sünder- 
feelen in anjehnlicher Zahl in ſei— 
nem Reiche eintraten. 
Sn Chriſto verbunden, 
P. W. und Mathilde Penner. 


Bekanntmachung 


des Programmkomitees der Ma- 
ritoba Sugendorganifation. 


Wir beeilen und, noch bor 
Schluß des Jahres unfer zehntes 
Programm befannt zu geben. Es 


beißt: 





„Das Gebet”. 


Auer diefem jind noch erhält- 
Gh: Nr. 7 Million; 8 Advent; 
9 Sahreswende. 

Wie auch die vorigen, enthält 
„Das Gebet” etlie Gedichte, 
eine Gejhichte, jtatt des Geſprächs 
aber eine Zeftüre iiber den Kir— 
chenliederdichter Ph. Fr. Hiller, 
einen Entwurf für den Vortrag 
und anderes. ; 

Dank der freundlichen Mitar- 
beit einzelner Perſonen und et- 
fiher Vereine haben wir ſchon 
eine ziemliche Auswahl von Mate- 
rial und möchten diejfen Freunden 
hiermit einmal öffentlich unfern 
Dank ausfprehen. Dürfen wir 
aber zugleich auch um weitere Un- 
terjtügung bitten. Es fehlt be- 
fonder® an Geſprächen und er- 
zählenden (epiihen) Gedichten; 
aber auch jonjtige Gedichte und 
Geſchichten find ſehr willfommen. 
Wenn es geht, möchten wir im 
kommenden Sahre die Programme 
öfter herausgeben. Die verjchie- 
denartigen Anfragen bedingen 
folhes. Wir werden in Zufunft 
auch mehr Eremplare von jedem 
Programm anfertigen, um mehr 
Vereinen damit dienen zu fönnen. 

Die angeführten Programme 
find für 20 Cents pro Stüd zu 
beziehen von J. P. Dyck, Gretna, 


Man., Bor 20 
Das Romitee. 


Aufenf 


Au alle Er-Studenten der M.C. J. 





Schon mande Wochen, Monate, 
vielleicht jogar ſchon Jahre Find 
vergangen jeit Du zum legten Mal 
als Schüler durd) die Räume der 
M.E.S. wanderteit. Was für Ge- 
fühle durchzogen da Dein Herz? 
Es waren vielleiht Minuten der 
inneren Wehmut, wenn Du daran 
dadhtejt nie wieder den Gegen 
diefer Schule in ſolchem Maße ge- 
nießen zu dürfen wie bisher. Wie 
gerne hättet Du nod ein Jahr 
in der guten alten Schule zuge- 
bradt. Doc” es war unmöglid. 
Du mußteſt hinaus. Was ift, jeit 
dem Tage da Du aus die Schule 
tratit, geichehen? 

Wohl oft biit Du im Geijte zu- 


rückgewandert. Einfam durdiwan- 


derteit Du die Räume der DPir-jo- 
lieb-gewordenen Stätte. Da kommt 
Dir plöglih ein Sugendvereins- 
programm in den Sinn. Du jiehjt 
hinein in den Saal, er ijt jchon 
fait gefüllt, doch Du erblidit noch 
einen leeren Pla und bald. laßt 
Du dich ruhig nieder. 

Das Thema für den Verein ijt 
Arbeit. Du lauſchſt den Gedichten, 
Referaten, Deflematorien; und 
beim Anhören jagit Du till, er- 
geben: „Sa, Herr, ich will”. Et— 
liche Sänger fingen das Lied: 


Seh’ aus, erzähle was vom Herrn, 
Aus Gnaden Dir geiheh’n;, 
Wie Sejus Chriſtus Dich befreit, 
Zah Deinen Nächſten jeh’n. 

Nun gehe Heim, erzähle dort, 
Was Sefus Dir getan; 

Und breite aus das teure Wort: 
Er nimmt die Sünder an! 

Noch einmal ſagſt Du ſtill: 


u 


„Ja, Herr, ich geh’. 


Bilt Du gegangen? Halt Du er- 
zählt? Haſt Du Seju Liebe ver- 
fündigt? Saft Du anderen vom 
Segen mitgeteilt den Du in der 
Schule genojjen? Haft Du ein war- 
mes Wort für den Herrn-einge- 
legt? Wohl Dir, wenn Du e3 halt. 
Salt Du andern Seelen von den 
verfchiedenen anderen Segens— 
ftunden erzählt? Denfe da an die 
Gebetsſtunden. Sit, durch Deine 
warmen Worte, andern Seelen die 
Schule lieb geworden? Sit in ih- 
nen daS Verlangen aufgeitiegen 
auch ſolchen Segen, an Geiſtesgü— 
tern, zu genießen? 

Dann ſchaue auf Did. Sind in 
Dir Gefühle der Dankbarkeit, der 
Schule gegenüber aufgejtiegen, 
oder iſt Dein Herz falt geblieben? 
Wenn Du die wahre Dankbarkeit 
fühlſt, haſt Du alles getan um die- 
je Dankbarkeit zu befunden? Wird 
der Herr, wenn Er am Ende die- 
ſes Sahres fommt, den Weinberg 
nachzufehen, jagen: „Ei Du from- 
mer und getreuer Knecht, Du bift 
über Wenigem getreu geweſen, ich 
will Dich über viel jegen. Gehe ein 
zu Deines Herrn Freude”, oder 
wird Er jagen: „Ad, Blätter 
nur.” Dann wird Er um Did, 
feinen grünen Baum, Frucht fu- 
en. Wie wenn Er fie nicht fin- 
det? Dann wird Er traurig zur 
Seite geh’n und bitterlich weinen 
wie Er einjt iiber Serufalem mwein- 
te. Doch er wartet Tiebevoll 
wie lange wohl? Noch ein Sahr. 
Und dann? Dann fommt er wie— 
der. Und findet er dann Feine 
Frucht, o wehe! „Sau ihn ab“, fo 
beißt es dann. 


Willſt Du nicht Lieber Frucht 
bringen, arbeiten und kämpfen, 
um am Ende Deiner Reife die 
Krone des ewigen Lebens zu er- 
halten? Darum unterjtütte Deine 
Schule, denn fie iſt des Herrn. 
Doch vor, allem, wirfe für Deinen 
Meilter. Pflanze den Segen mei- 
ter den Du genofjen, unterſtütze 
die Schule, denn Du biſt es ihr in 
erjter Linie fehuldig, haft Du doch 
den Segen empfangen. Werbe, 
wecke Intereſſe, denn es iſt des 
Herrn Werf, und der Dienst für 
den Heiland befriedigt das Herz. 

Herzlich grüßend, 


Franz Neufeld. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Waldheim, Sask. 





Liebe Leſer und Arbeiter der 


Rundſchau! 

Möchte noch, ehe das laufende 
Jahr ſich gänzlich ſchließt, einen 
Ueberblick über manches Geſche— 
bene tun. Unzugängliche Gejund- 
beit hat mich gehindert, es öffter 
zu tun. Bin jegt für einige Zeit 
in Sasfatoon und lajje die Faden 
der Gejundheit aufbejjern. Wenn 
der Serr jeinen Segen gibt, mag’3 
gelingen. Der Herr hat uns mit 
irdiihen und geiltliden Gütern 
in Bruderfeld verjehen, wofür wir 
ihm auch jehr dankbar jind. Mand 
eine Gabe durfte dem Herrn auf 
den Mltar gelegt werden, damit 
Sungrige geſpeiſt und den Armen 
da3 Evangelium gepredigt werde. 
Es iſt ein großer Segen und ein 
unverdientes Borreht von dem 
Herrn, diejes tun zu dürfen. Der 
Serr Jeſus und die Seelen, die 
fich retten laſſen, find eS wert, da 
man ſich mit allem, was wir find 
und haben, auf den Mltar des 
Serrn legt. Auch haben wir in der 
Gemeinde den Segen genießen 
dürfen, daß ung Lehrer und auch 
Schüler von der Hepburn Bibel- 
ſchule bejucht haben. Einen Teil 
des Segens ließen fie zurück und 
den anderen nahmen jie mit. Das 
bildet den wahren Inhalt der wech— 
felbezüglichen Gemeinjchaft. Die 
Schule iit beitrebt einen: arbeits- 
fähigen Miffionzfinn in die Stu- 
denten zu pflanzen. Das Werf ge- 
deiht zur Ehre des Herrn. Es find 
etwa 75 Studenten in der Bibel- 
Ichule. Eine Anzahl der geweſenen 
Studenten arbeiten in der, aus der 
Schule heraus entitandenen Kin— 
dermiffion, die in dieſem Sahre 
ihre Arbeit erweitert hat, indem 
auch der Serbert Kreis in ihre 
Arme aufgenommen worden it. 
Es wurden auch einige Brüder 
nad Arlee und Umgegend gejandt, 
um den Boden für eine Bibeljchule 
in derjelben Gegend zu jondieren. 


\ Der Herr hat daS Bedürfnis gege- 


‚ben, die Brüder haben auch den 


Winf des Herrn erfannt und ſind 


auch ſchon ans Werf gegangen. 
Es fanden ſich Lehrer, Schüler und 
auch die Mittel dazu. ES find dort 
zwei Gejchwiiterpaare, David 
Wiens und Luis Görtz tätig. Sie 
bringen das lebendige Wort der 
Stadt Arlee und Umgegend unter 
Groß und Klein, und werden, jo 
der Herr will, mit der Bibelfchule 
nad Neujahr beginnen. Der Herr 
wolle Lehrer und Schüler jegnen, 
da die Schule eine Pflanzitätte 
des Wortes des Lebens werde für 
unfer Zand und weit über jeine 
Grenzen hinaus! Much in den Fa- 
milienfreifen ift manches gejche- 
ben. Gibt doch der weile Herr, 
unjer Meiiter, jedem jein Kreuz- 
fein, damit er jih ja nicht über- 
bebe, fondern für den Antritt des 
Ewigen bereitet werde. Dur 
Leiden prüft der Herr die Seinen, 
ob fie ihn Tieb haben. Gegenmwär- 
tig leidet Schweiter Lilly Friejen 
fo jehr, daß die Merzte es bis jett 
nicht gewagt haben, fie zu oppe— 
rieren. Much bat die Flu jchon 
manchen hart angepact. Auch bei 
Geſchwiſter Peter Janzens geht e3 
nicht ohne Leiden ab. Der Herr 
bat ja den Bruder und die ganze 
Familie derart getröjtet, daß er 
in 8. Berg ihnen eine Tiebende 
Mutter und dem Bruder eine 
treue Gehilfin gab, daß er nun 
wieder nicht allein durch dieſes 
Erdental wandern darf. Es fol 
auch unſer Bethaus eine Verbeſſe— 
rung erfahren, indem ein Reller- 
raum errichtet werden joll. Es hat 
unfer altes Bethaus eine jehr ge- 
fährlide Stelle für die Frauen. 
Es iſt da eine fehr jteile Treppe 
.‚ ohne Geländer, die auf die Em- 
pore führt. Es find ſchon mehrere 
Schweſtern jogar mit Kindern von 
da hinuntergejtürzt. Meine Frau 
brach ih da beim Sturze eine 
Rippe und den Bruftfaften. Das 
fol und mu auch aufgebefjert 
werden. Auch im geiftlichen Le— 
ben verſucht die Gemeinde mit 
de3 Herrn Hilfe umd mit feinem 
Worte zur Sand die Schäden in 
der Gemeinde auszubejjern, da- 
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mit ja doch niemand dahinten 
bleibe, wenn der Herr erjcheinen 
wird. 

Für unfere Reiſeſchuldner iſt 
das Halbjahr angebrocdhen. Der 
Weg der Gelimdigfeit, der vor 
10 Sahren von einem Bruder 
vorgeichlagen wurde, iſt m Aus— 
führung gefommen. Man hat die 
Zinjen für 13 Jahre reduziert und 
damit die Möglichkeit gejchaffen, 
die Schuld, die durch die Zinfen 
ſehr angewachſen war, durch die 
Güte des Herrn zu entrichten. 
Möchte der große Schaden, der; 
durh all das Schmähen umd 
Scelten entitanden iſt durch Er- 
fennen, Befennen und Buße vor 
dem Angejichte unſeres gnädigen 
Gottes und Heilandes verjöhnt 
und abgetan werden. Dann mürde 
die lange Schuld fi doch noch zu 
einer Ehrenſchuld geitalten. 

Gruß mit dem Worte: „Wer 
jih rühmet, der rühme jich des 
Herrn!“ 

Joh. D. Hübert. 


Ein offener Brief an die 
Grigorjewer. 





Liebe Freunde! 

Denkt Ihr auch mal daran, wie 
ſchön es war; als wir anno 1938 
das Grigorjewer Feſt im Walde 
bei Starbuck hatten? Ich verweile 
noch manchmal im Geiſte auf dem 
Feſte. Wie hab ich mich gefreut, jo 
viel liebe Geſichter auf einmal 
wieder zu jehen, und was für ein 
tiefer Ernit fam über mid, als 
ich diefe große Verſammlung vier- 
zehn Sabre älter ſah, als fie in 
meiner Erinnerung lebte. 

Viel Waſſer ijt jeit der Zeit 
ins Meer geflofjen, vieles iſt jeit 
der Zeit anders geworden, mehre- 


re Grigorjewer jind ſeitdem 
beimgegangen, — unter andern 
auch unfere Mutter —, und aud) 


unjer Beſchluß ums nad) zwei (?) 
Sahren wieder zu verfammeln, ijt 
zu Waſſer geivorden. 

1938 war mein beites und für 
mic) das letzte gute Bienenjahr. 
Der Durchſchnittsertrag vom Stod 
war 250 Pfund Honig. Anno 
1939%gab e3 60 Pf. 1940 — 
nichts und 1941 50 Pfund vom 
Stod. Sn diefen Sahren fand der 
Mais im ſüdlichen Manitoba gro- 
Be Verbreitung. Das gab dem 
Farmer viel Futter und der Süß— 
flee wurde verdrängt. Wenn auch 
noch Süßklee gejät wurde, jo doch 
meiitens nur, um ihn, wenn er 
erjt anfing zu blühen, als Dünger 
unterzupflügen. Wir fonnten uns 
in Halbitadt nicht länger behaup- 
ten, und ich hab einen ganzen 
Winter nad) einem Plätchen ge- 
fucht, wo wir.die Bienenzucht wei- 
ter betreiben fönnten. Doch e8 
ichien, als jei Manitoba für uns 
verjchloffen. Da entichlojfen wir 
uns plötzlich nad) Ontario zu ge- 
ben. Die Bienenzucht Fonnte ich 
nicht verfaufen, und jo bin ich 


"eigentlich noch mit halbem Ser- 


zen in Manitoba geblieben. Doc 
bier in Ontario gab man ım3 nicht 
viel Zeit zum Grübeln und Trüb- 
fal zu blaſen. Die Arbeit war bier 
im vollen Schwunge, als wir hi 

anfamen. Und wenn in Ontariv 
gearbeitet wird, dann geht's druff! 
Ihr jolltet jo einen Ontariver nur 
mal beim Pflanzen jehen. Mit der 
Nafe macht er die Löcher und mit 
dem Mumde jegt er die Pflanze 
ein, mit den Ohren fcharrt er zu, 


mit den Händen reißt er nebenbei 

Kraut au und mit den Füßen 

ſchiebt er jich weiter. Da könnt Ihr 

Euch vorjtellen, da fie da feine 

balbherzigen Arbeiter brauchen 
fönnen. Wir mußten uns nur ganz 

sufammennehmen und haben das 

erite Jahr herzhaft ausgeichafft. 

Auch haben wir hier viel Freunde: 
gefunden, jo dag es uns gut ge- 
gangen hat. Und dann die wun- 

derihöne Natur am Erie-See! 

Seßt für den zweiten Sommer: 
hatten wir jchon eine Gemüſe— 
farm als Halbſäer übernommen. 

Das mag vielleiht mand einent 
etwas gewagt vorgefommen jein, 

aber man jagt hier: Das erjte Jahr 
hilft der I. Gott dem Anfänger, 

und dann weiterhin muß er jel- 

ber jchaffen. Wir haben denn auch 
eine gute Ernte gehabt und wollen 

aber aucd weiterhin auf Gottes 
Segen: vertrauen. 

Nun will ich noch über das 
Stipendium, das wir als Grigor- 
jewer Gruppe an der Gretnaer 
Schule zu jtiften beichlofien, be- 
richten. Wir beſchloſſen damal3, 
jährlich $150.00 aufzubringen, 
und das vier Jahre nacheinander. 
Sedes Sahr wollten wir einem 
Schüler des 12. Grades in der 
Sretnaer Schule aus der Grigor- 


Jahren jollte der Stipendiat das 


jewer Mitte mithelfen. Nach vier m 


Geld zurüczahlen, fo daß wir ein 
fortlaufende Stipendium haben 
würden. Das follte ein Dankop— 
fer jein für die gnädige Heraus— 
hilfe aus Rußland. Das follte eine: 
gemeinfame Arbeit jein, die "un: 
auh in Zukunft verbinden und 
sufammenhalten würde. Da woll-i 
ten wir einen Schaf anlegen, nad): 
dem die Diebe nicht graben und‘ 
den die Motten nicht freſſen wür— 
den. Nun wird vielleicht manch 
einer wiſſen wollen, wie weit das 
Werk gediehen iſt. Die Reſultate 
waren jo entmutigend, daß man 
nicht mehr große Luſt hatte noch 
weiter daran zu erinnern. Dann 
ſpäter überreihte ein Lieber: 
Freund mir für die Sache $3.00° 
und bat doch wieder daran zu er 


innern, denn er habe es aud; nur, ° 


vergeſſen. Sch ſchäme mich jekt,” 
daR ich jo Fleinmütig gewejen bin 
und es nicht noch jogleich wieder 
aetan habe. 


Es find bis jest für das St,’ 








„Aeues Teſtament“ 


mit Stichwort⸗Konkordanz 
Konfordante Wiedergabe 


Gott bat ein Mufter gefunder Worti 
erwählt, um Sich ‘in der Heiligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1. 
13). Daher wird in diefer Wieder» 
gabe, imo irgend möglich, jeder gries 
chiſche Ausdrud ınit nur einem deut- 
ichen imiedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr berivende 
wird. 

Die Konkordanz, obwohl in Deutſck 

zeigt, wo ein- und dastelbe Wort in 

Urtert erſcheint. Durch Stichwörter 
wird raſches Auffinden von Schrift: 

ftellen ermöglicht. 

Diefes Neue Teftament mit Stich 

wort⸗Konkordaaz in jchönem Kun 

leder-Einband haben wir auf Lag ı 

Der Preis (auf Bibeldrupapi: r) . 
Mt 33.15. Der Preis (euf 1 70.5 
papier) ift $4.25. 
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wie nie ein Menjch geredet hat, er] 
„mußte“ fo leiden. Er, der Sohn Got⸗ 
tes, der einjt Herr aller Herren fein 
follte, war jet in Händen eines Pro⸗ 
vinzialtegenten, der ein Feigling war 
und daher auf feine Macht pocte: 
„Ih Habe Macht, dich freizugeben 
oder dich ans Kreuz Zu nageln!“ Wa- 
zum? 

Die Antwort iſt nicht Teicht,menfch- 
lich gedacht. Jeſus mußte wohl allen 
menſchlichen Schmerz mitmadıen, F 
denn wir leben in einer argen Welt, 
wo böje Menjchen über gute verfü— 
gen, wo Herodes Unſchuldige enthaup= 
ten und Pilatus fie freuzigen fann. 
Aber wenn wir über Gewalttaten 
flagen, find unjere Hände rein? Die 
Frage können wir ivohl beantworten. J 
Machen wir e3 ja doch nicht wie Pi— 
latus! 

Fürs Gebet: Laßt uns die Macht J 
prüfen, die wir bejißen: Eigentum, 
— viel oder wenig — Einfluß, Stel- 
lung, Freude, geiftige und getjtliche 
Gaben. Wie verwenden wir jie? Sind 
wir treue Haushalter? Laßt uns um 
Gnade anhalten, daß wir die ung ge- 
ſchenkte Macht in _gottgemwollter Weis 
je verwenden möchten. Lat uns be⸗P 
ten, daß unfer Land feine Macht als 
bon: Gott fommend und Ihm gehö- 
rend anerfennen und anivenden möch— 
te. Laßt uns beten, daß Necht und 
Gerchtigkeit gepaart mit Liebe fiegen 
möchte — 

—— — — 
Montag, den 3. Jauuar. 


Thema: Die Stunde des Böſen in 
Gottes Ewigkeit. 


Lufas 22:53 — „..... dies ift eu⸗ 
re Stunde und die Macht der Finfter- 
nig,“ 

Rejejtüde: Lukas 22:39—53; Bi. 
87:1—17; Jef. 43:17; Mt. 7:24 
—27. 

Meditation: Im Dunkel der Nacht 
batten Jeſus und die Apoftel fich auf 
Idem Delberg veriammelt. Es wa 
ſpät. Jeſus rang im Gebet, und ſeine 
ünger ſchliefen. Als er zurückkam, 
mahnte er fie, daß der. Verräter zurf 
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Hand jei. Er fonnte wohl übers Talp 
dichauen und fehen, mie die erregte 
Rotte fich zufammentat und mit Faf- 
eln ausging. Er-mwußte, wen fie ſuch⸗ 
ten. Geleitet von Judas, waren fie 
bald da, und was für eine Schaar!® 
2Tempel-Soldaten, Priester, Aelteſte 
Anbängfel! Warum waren ihrer fo 
viele? Warum famen ſie bemaffne 
mit Schwert und Stock? Glaubten fie) 
wohl, es gäbe einen harten Kampf? 
Strafte fie mohl ihr eigenes Gemif 
en? 

Jeſus empfängt die Leiter mit den 
Worten: „hr feid, mie zu eine 
Mörder, mit Schwertern und mit 
Stangen ausgegangen.“ Einen fol 
chen braucht ihr nicht zu fürchten. Eu⸗ 
e Schwerter find ein zweckloſer Ber 


Ku: „Ich bin täglich bei euch im Tem 
bel geweſen, und ihr habt feine Hand 


4 Was ivollte er damit jagen? Sollte) 

ie Macht der Finiternis nur eind 
tumde dauern? Und würden fie i 
*iner Stunde überwunden fein? Das 
Sväre beruhigend zu glauben. Aber 
efus ſprach vor 1900 Jahren fo, und 
Diejelben Mächte der Finſternis ſtrot 
zen immer noch einher. Jeſus mein 
#e weit mehr Perfönliches als das 
as Griechifche Yautet: Dies ift eu 
re Stunde, und dies ift eure Mad) 
der Finfternis.“ Das Böſe ſtreckt die 
Waffen nicht nach einer Stunde; abe 
wenn man von der Macht der Fin 
ſternis gefangen ift, dann hat ma 
nur eine Stunde zu wirken. Menſch 
liche Macht und Stolz fühlt fich ſichen 
in feiner Frechheit und gräbt fich da 
ber das eigene Grab. Geiz mag eind 
Zeitlang fiegen, mag fich ein ſchönes 































; wird er nicht zerbrechen, 
glimmenden Docht wird er nit aus⸗ 
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Die Sünde ijt auch heute noch der 
Menichen Verderben, Da gilt es am 


Anfang des neuen Jahres, daß ein 


jeder jich felber prüfe. Und auch dag 


Fer jich von Gott prüfen lajje, und ihn 


erfahren lafje, wie e3 gemeint ijt.' 
Wenn aber das Böſe jeine Stun— 


Me hat, jo mußte Sefus diefer Stunde 


egegnen, und da wandte er fich an 
pen Vater: „Jetzt ift meine Seele be- 


übt. Und was foll ich jagen? Va— 
Ber, hilf mir aus diefer Stundel Doch 


arum bin ich in diefe Stunde gefom- 
nen.“ 


Wenn unſere dunfle Stunde 


kommt, was macdhen wir daraus? Da 
gilt es, daß wir des Herrn harten. 
Gott verläßt die Seinen nicht. 
hält jein Wort gewiß. "Wir mögen 
nicht wifjen, was die Zukunft für ung 
bält, aber ſie gehört Gott, und fo wir 
uns ihm ganz ergeben, find wir ges 


Er 


Fürs Gebet: Laßt uns beten für 


alle, die der Macht der Finfternis in 
die Hand geraten find, die darben, 
verfolgt‘ und bedrüdt werden. Laßt 
uns auch beten für die, die als „Fein- 
de "bezeichnet werden, daß Gott ihnen 
ivie auch uns 


gnädiglih „unfere 


Schuld“ vergeben möchte, 


— — — | 


——— — 


Dienstag, den 4. Januar. 
Gottes eigenes Zurürhalten, 


Jeſ. 42:3—,Das zerjtogene Rohr 
und den 


löjchen.” 
Rejejtüde: Pjalm 147:3—4; ef. 


53:1—6; Hofer 2:14—23:"Hiob 26 
» 


— 


und 23:3; Quf, 15:1—7. ’ 


Meditation: Sin flares Bild von 


der- nadten Macht Gottes medt in 
uns 


nit den Glauben ſondern 
Furcht. Doch könnte man ein ſolches 


Bild zeichnen. Alle Welt gehört Gott. 


„Er kann ſchaffen, und er fann ums 
bringen.“ Er gebietet den Sternen 


und den Stürmen, und der Tod ge- 


borcht ihm. Das jagt einen Schred 
ein. Das macht Hiob ausrufen; „Sie= 
be, alſo gebt ſein Tun, und nur ein 


geringes Wörtlein davon haben wir 


Laßt una 
‘beten: „Dein Reich fomme, dein Wil- 


Te gejchehe.“ 


| 


| 
| 


I 
I 


vernommen. Wer ivill aber dm Don= # 


ner feiner Macht verftehen?“ 

Die Vibelfchreiber ſprechen nie 
gleichgültig von der Macht Gotteg, 
anders find fie zaghaft. An der Macht 
allein an fich iſt nichts befonders 
Nühmliches. Wäre Gott nichts wei— 
ter als Macht, jo müßte die Menjch- 
beit nur vor ihm zittern oder fuchen 
durch Lift ihn für ſich zur gewinnen. 
In dem Sinn ruft Hiob: „Darum er- 
ichrecfe ich vor ihm; und wenn ich's 
bedenke, fo fürchte ich mich vor ihm.” 
Hiob 23:15. —* 
—— Gott eine ſolche 
Macht beſitzt, die uns überwältigt, 
ſo lehnt er ſie in ſeinen Handlungen 
mit uns Menſchen ab! Er ſchuf uns 
nicht, um Machtproben an und „zu 
vollziehen. Er ſchuf uns in fein. Bil- 
de, um feine Kinder zu fein, nicht um 
einfache Werkzeuge zu fein. Er zählt 
die Sterne, aber er heilt auch zerbro— 
chene Herzen. Pſ. 147:3—4. Seine 
Liebe ift mehr ad Murfferliebe. Jeſ. 
49:15. Seine Diener werden ein zer= 
ſtoßenes Rohr nicht zerbrechen, und 
den glimmenden Docht nicht auslö— 
ſchen. Es wäre ihm ein Leichtes zu 
vernichten; aber Hoſea ſchildert ihn 
als die lockende Liebe. Hoſea 2:14— 
23. Und der Pſalmiſt bezeichnet ihn 
al3 erbarmungsvoll. „Barmberzia u. 
anädig ift der Herr, geduldig und von 
großer Güte. Wie fich ein Vater über 
Kinder erbarmt, fo erbarmt fich de 
Herr über die, fo ihn fürchten.” Bf. 
103:8, 13. 

Bet der Verfuchung Jeſu mar dies 
michtia: Sollte er die Menge durch 
ein Wunder für fich gewinnen? Soll 
te er Steine in Brot verwandeln? 
Sollte er von der Tinne des Tem 
pels herabipringen? Das tft nicht die 
Art des Vaters, Jeſus mußte die Kel⸗ 











ter allein betreten. Daß der Wen nad 
Golgatha führte, da3 wußte er, a 
ber fein Geficht war doch ftrads auf 
Serufalem werichtet. So fagte er, als 
e3 ana Treffen ging, auch aanz rır 
hin: „Stede dein Schwert in feine 


Heim und viele Güter ergattern un 
Scheunen größer bauen; aber Gottes 
Gericht bleibt nicht aus: „Du Narr! 
dieſe Nacht wird deine Seele von din 
© gefordert werden, und wes wird dan 
$ das fein, das du bereitet Haft?“ Die 
Luſt verzehrt fich bald felber. Bruta 
lität gebiert Brutalität und vernich 





der Soll durchs Schwert umfommen. 


Ort! Denn mer da3 Schwert nimmt?! 









© tet fich fo felber. Böſe Menfchen ha 
ben ihre Zeit, aber Gottes Wort be 
ſteht. Man Iefe 1. Joh. 2:16—17. 


Matth. 26:52, (Und mir Mennoniten 

almıben nicht, daß er da nur fin 

feinen Kal und Tag ſagte; fondern 
— — — 





—— 
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daß er damit eine für alle Zeit und 
für alle Verhältniſſe geltende Wahr— 
beit ausſprach; und daß wir — an⸗ 
ftatt Wunden zu ſchlagen — beitrebt 
fein jollten, fie nach Möglichkeit zu 
beilen. Auch für uns mag diejer Weg 
über ein Golgatha führen; aber wenn 
da3 am grünen Holz geſchah, was 
foll dann auß dem dürren werden? 
Darin befteht Die Liebe, daß ein 
Mann fein Leben für einen Freund 
laſſe.) 

Fürs Gebet: Laßt uns nachſinnen 
über die liebreiche Macht Gottes, die 
ſich in der Natur widerſpiegelt, im 
menſchlichen Leben auswirken ſoll, 
und unſer Herz ruhig macht, bis es in 
ihm ruht. Laßt una Gott Dank dar 
"bringen für feine unausfprechliche 
Liebe, wie fie fich im Sohne und Hei- 
land offenbart bat. Laßt ung für un= 
fere eigenen empfangenen Segens— 
ſtröme danken, Laßt und um Weis- 
"heit bitten, die ung verliehene Kraft 
zum Mohl der Menfchheit und Lobe 


Gottes amzumwenden in demütiger 
Dpferfreudigfeit. 
——— 


Mittwoch, den 5. 1auuar. 


Thema: Das Evangelium als 
Macht. 
Römer 1:16 — „Ih ſchäme mich 


de3 Evangeliums von Chrifto nicht: 
denn es tit eine Kraft Gottes, die da 


selig macht alle, die daran glauben, |” 


die Juden vornehmlich und auch die 
Griechen.” 

Leſeſtücke: Bf. 91; Römer 8:26— 
39: Apg. 2:22 —42, 

Meditation: Wir befaffen uns in 

tiefer Gebetswoche mit der Macht 
Gotte!. Wenn e3 einen Weg gibt, 

urch welchen wir un etiva3 von die⸗ 
"fer Kraft aneignen fünnen, fo möchten 
wir das Geheimnis auzfundigen für 
uns, Wie oft haben mir nicht im Ge- 
"bet um Kraft von oben gerumgen; 
um Verſuchungen, Feinde, Krankheit, 
Schwachheit oder Furcht zu überwin⸗— 
den! Oft hat Gott unfer Flehen 
ſcheinbar nicht gehört. Da ſollten wir 
uns wohl die Frage ernſtlich vorle— 
gen: Warum willſt du ſtark ſein? 
Was willſt dur mit einer ſolchen Kraft 
tun? Warum biſt dur fo ſchwach? 

Dieſe lebte Frage ift heute wich— 
tig. Wenn e3 ung ernit ift, follten wir 
da nicht unferer Schwachheit auf den 
Grund fommen fünnen? Erſtens find 
wir mohl ſchwach, weil unfere Gedan= 
fen nicht Far find? 

Schon lange haben mir in den Tag 
bineingelebt, al3 ob das Allernötigfte 
finanzielle, materielle, militärijche 
Macht Weltprobleme löſen könnte. 
Am Sonntag gehen wir natürlich in 
die Kirche — d. h. einige von uns, 
wenn das Wetter ſchön ift und der 
Prediger das borträgt, wonach die 
Ohren juden. Wir meinten, Gottes 
Geſetze ließen fich nicht aufheben da— 
durch, daß wir fie brechen. Wie konn— 
ten wir unter folden Umständen wirk⸗ 
lich ftarf fein? 

Dann find ir, zweitens, ſchwach, 
wir in unferen Lonalitäten Spaltun— 
gen gewahrten. Ohne Treue fann fein 
Menſch alüclich fein. Man muß eine 
Sache, eine Arbeit, einen Beruf, ei= 
nen Glauben; eine Kirche, Gott oder 
eine Berjon haben der man treu ift. 
Wenn Kefus jagte: „Ihr könnt nicht 
Gott und dem Mammion dienen“, fo 
ließ das uns falt, und wir glaubten, 
wir fünnten das doch tun. (Matth. 
6:24). 

Aber auch ein jchlechtes Gewiſſen 
flagt uns an, und wir fönnen e3 nicht 
los werden. Wie jollten wir fo unferm 
Gott begegnen? 

Was lehrt uns da das Evangelium 
als Kraft? Es jagt uns nicht zunächſt, 
daß wir dies oder das tun müfjen; 
es ſagt uns zunächſt, daß Gott etwas 
getan hat für uns. Einer iſt in die 
Welt gefommen, der ftarf mar, aber 
die Schwachen liebte. Er nahm das 
Kreuz um unfertwillen auf fi. Dies 
allein iſt das Evangelium, da3 und 
Vergebung und Frieden bringen fann. 
- Chriftus iſt die Quelle unferer Kraft. 

Fürs Gebet: Laßt uns heute über 
unfre eigenen Beziehungen zu dem 
Kreuz und zu Jeſus Chriftus nachden⸗ 
fen, Laßt una unſere Schwachheiten 


prüfen; unſere Sünden bekennen, und 


Gott um Vergebung flehen. Laßt und 


anhalten um ein flares Verſtändnis 


der Kraft der Heilsbotfchaft und um 


Kraft, gegen die Lüfte de3 Satans zu | 


— 


ſtehen. 











kenentfaltungen vom Stappel laſſen 


Donnerstag, den 6 Januar. 


Thema: Gott in den Schwachen 
mächtig. 


1-or. 1:27 — „.. .was töricht 
ijt vor der Welt, das hat Gott er— 
wählt, daß er die Weiſen zu Schanden 
mache.“ 

Zejejtüde: Luk. 18:7—14; 1. Kor. 
1:18—25; Jeſ. 40:27—31; 2. Kor. 
12:7—10; Luf, 6:21—26. 

Meditation: Paulus jagt, die Ju— 
den verlangten Zeichen. Er hatte 
recht. Wieder und wieder famen fie 
zu Jeſus und verlangten, daß er 
under tue, um jeine\ Gottangehö- 
tigfeit zu bemweifen. Er gab ihnen 
ein Zeichen, an das ein Preis ge- 
fnüpft war. Er ging ans Kreuz und 
ichten undermögend, ich jelber zu 
helfen. Wenn er noch im letzten Mo- 
ment die Nägel hätte aus feinen Hän⸗ 
den fliegen machen, und vom Kreuz 
berabgejtiegen wäre, dann hätten jie 
wohl geglaubt! Statt defjen zeigte er 
ihnen jeine SHilflofigfeit am Kreuz. 
Kein Wunder, daß das Kreuz ihnen 
zu einem Stein des Anſtoßes wurde. 

Und die Griechen zu Korinth? Auch 
fie begehrten ein Zeichen geiftlicher 
Kraft — einen Philofophen, der Pla—⸗ 
to und Ariſtotels Ruhm aufleben ma= 
chen und mit den Lebensrätfeln käm—⸗ 
pfen und neue frappierende Gedan- 


fer, dag wir nur eigene Anjtrengung 
verdoppeln. Sittliche Kraft wird nicht 
erlangt durch frommes Wünfchen, 
fondern durch Zeben und Wandel vor 
Gott. Tatſache ijt, wenn mir mit 
Ehrijto Leben, jo wachſen wir in ihm. 

Das bedeutet die tägliche Gebeis- 
gewohnheit. Dafür gibt es feinen Er- 
ja. Wenn wir am Tagesanbruch in 
des Vaters Gejicht ſchauen und bei 
ihm Leitung erbeten, unfre Pläne 
von jeiner Eintvilligung abhängig ma= 
chen, und jo unfer Vorhaben unter» 
binden vom Morgen bi3 zum Abend, 
dann jollten wir an Kraft zunehmen. 

Ein weiteres Geheimnis täglicher 
Kraft ift zu finden in unjern Freun= 
den. Kein gänzlich abgejonderter 
Gläubige kann allein fo ftarf fein, 
als wenn er mit andern verbunden 
it. Bin ich mit andern Männern und 
Frauen, die an Jeſus glauben, zu= 
jammen, das an jich ſtärkt mich. Bau- 
lus verdanfte einen Teil feiner Kraft 
feiner Gemeinjchaft. Röm. 1:11—12. 

Unjere eigenen Heberzeugungen 
nehmen zu, ivie wir fie mit andern 
anwenden; jo auch unſer Glauben. 
Schließlich gewinnen wir Kraft, wenn 
wir unfern Glauben anwenden. Was 
würde mohl “ein welterjchiitternder 
Glaube nicht ausrichten! Welche mus 
tigen Taten erfordert er nicht! 

Fürs Gebet: Lakt uns unjere ei- 
genen Gebete prüfen. Sind fie 
ſchwach, weil ſie unecht find und un— 
ſern wirklichen Wünſchen nicht ent— 
ſprechen? Laßt uns um Kraft beten 
für die Laſten, die Arbeit, die Sor— 
gen des Tages. Laßt uns beten, daß 
unſer Glaube nicht eine Laſt ſondern 
Flügel ſein möchte, um uns aufzu— 
ſchwingen zu den Bergen, bon wars 
nen unſre Hilfe und Rettung kommt. 
Laßt uns vereint mit der ganzen 
Chriſtenheit der ganzen Welt um ei- 
nen baldigen, Gott wohlgefälligen 
Frieden beten. 


würde, Sie verlangten jemand, der 
ihnen jo imponieren würde, daß fie 
in ihrer Efitafe ausrufen würden: 
„Hier iſt ein’großer Denker, ein hin 
reigender Lehrer! Ihm erden wir 
zu Füßen fißen; mit ihm difputie- 
ren, bon ihm lernen, ihn ehren! A— 
ber Paulus ſchien ihre Intelligenz 
zu verlegen, denn er hielt ihnen ein 
Symbol der Scham vor — einen Ju= 
den, Glied der verhakten Raſſe, ver- 
worfen von feinem Volke, bingerich- 
tet wie ein gemeiner Verbrecher bon 
den Römern! 

Wenn jemand es, auch ohne alle 
Wunder, beiweifen würde, daß Gott 
ist, daß die Bibel den Menfchen richtig 
einihäßt, daß Jeſus Chriftus, troß 
al unfrer Ahnungen, der Sohn Got— 
tes und Heiland der Menjchen it, ! 
würden wir dann nicht freudig glau⸗ 
ben? Gott hat den Hiob nicht verwor⸗ 
fen. Jeſus nahm den zmeifelnden 
Thomas in feinen engern Kreis. 

Wir werden die Macht Gottes nie 
recht erfennen, bis wir es einjehen, 
da all unfre Güte an Hochmut krän— 
felt und Buße erfordert. Nur jo kön— 
nen wir entfliehen, wenn wir ung | 
auf göttliche Gnade verlegen. | 

Gott hat das Schwache ermählt, | 
damit er das Starke zu Schanden | 
mache. 3 \ 

Fürs Gebet: Laßt uns den Urs | 
fprung unjeres Vertrauens auf und 
jelbit prüfen. Bauen wir auf unfer 
eigene?! Wiffen, Geſchick, Errungen— 
ihaften, Leiftungen? Oder auf er 
tes Gnade? Lat uns beten, daß un= 
fere Erfolge uns nicht zu jehr in den! 
Kopf fteigen, ung jtolz machen möch- 
ten, Laßt uns beten, wenn Verſuchun⸗ 
gen oder Entmutigungen an uns he— 
rantreten, daß tvir, wie Paulus, aus 
dem Munde des Herrn den Troſt 
bören möchten: „Laß dir an meiner 
Gnade genügen; denn meine Kraft 
it in den Schwachen mächtig.” 


Tr — — — 


Freitag, den 7. Januar. 


Sonnabend, den 8. Januar. - 
Thema: Der endliche Triumph. 


Offb, 11:15 — „Es find die Reiche 
diefer Welt unfres Herrn und feines 
Chriſtus geiworden, und er wird re= 
gieren von’ Eiwvigfeit zu Ewigkeit.“ 

Leſeſtücke: Offb. 21:1—7; Marf. 
4:26—32; Jef, Rap. 35. 

Meditation: Wir haben uns in die= 
fer Woche bejchäftigt mit der Kraft 
Gottes. Dabei begannen wir mit der 





chen, ſahen Gottes größte Kraft in 
der Abweiſung der Kraft und feiner 
anädenreihen Behandlung unferer 
Schwäche. Heute Takt uns einen Blick 
in die Zukunft tun. Wird diefe Got- 
tesfraft auch durchhalten? Werden 
die Heilsbotichaften und das Kreuz 
wirflich unferer armen Welt Frieden 
und Gerechtigkeit bringen? Wir müf- 
fen klar denfen über den endgültigen 
Sieg der Gottesfraft, 

In einem jehr wirklichen Sinn 
wartet Gott auf und. Wir fönnen e3 
uns einfach nicht vorjtellen, daß Gott 
einen Gefallen haben fönnte an der 
fchre£lichen Kriegsverheerung, an der 
unfäglichen Brutalität der Menjchen, 
tote fie jich Fundtut in der Armut, in 
2% in Krankheit, in Inmifjen- 





















5 Die Welt follte in der Kirche 
edtige Peichen ſehen von dem, mas 
das Gottesreich ſein wird, wenn e3 
in feiner Fülle fommt. 

Wenn mir im Glauben an Gott 
leben, jo ift das die Hoffnung, die 
wir begehren. Wenn mir ganz ehrlich 
bor ihn getreten find und den Schlei— 
er des Scheins meggeriffen haben, 
und ihm unfre Schwächen bloßgelegt 
haben; wenn wir ihn bußfertig ange⸗ 
rufen haben um Vergebung; wenn 
feine Kraft in uns eine Belehrung, 
eine neue Zebenzitellung gewirkt hat; 
dann merden wir die Macht kennen, 
die fein Unterliegen kennt. Da Gott 
fo viel für ung getan bat, fo fann er 
das auch für andre tun. 

Gottes Volk hat feinen Grund zu 
verzweifeln. Unfre ift eine Heilsbot⸗ 


Thema: Kraft für den Tag. 


Bhil. 4:13°— „Ich vermag alles 
durch den, der mich mächtig macht, 
Chriſtus.“ 

Leſeſtücke: Eph.,6:10—20; Pf. 27 
:1-—6; 1. Ror. 10:1-—13. 

Meditation: Die meijten unter und 
wären wohl bereit, unſern rechten 
Arm dranzugeben, um mit Paulus 
ſagen zu können: „Ich vermag alles 
durch den, der mich mächtig macht 
Chriſtus.“ Wir ſollten eigentlich ſta 
ſein. Das iſt eine preisloſe Gabe de 
Chriſtenglaubens. Doch ſcheint d 
ſo flüchtig, und es fehlt uns an ge 


Betrachtung der Macht böſer Mens 


bührender Gewißheit unferer Kraft 
Wir verlangen nicht nur nach phHfi= 
cher Kraft für die Tagesarbeit, und 
Geiitesfraft für Verfängliches, fon= 
dern da3 zu fein, was wir fein möch- 
ten und follten. Wo friegen mir diefe 
Kraft her? 

Eins fteht feit: Wir merden nie 
ftarf fein, fo lange wir. dem Tiebe 









ſchaft — „eine gute Neuigkeit“ — der 
Hoffnung, fo fit das, meil unfer Gott⸗ 
bertrauen verſagt. 

Es iſt ung nicht gegeben, zu fehen, 
was bevorſteht. Someit mir wiſſen, 
mögen die Jahre vor uns dunkel und 
ſchwer und mit Leiden, Schwierigkei—⸗ 
ten, Tränen und Tod angefüllt fein. 
Aber der ewige Gott unterliegt nidt. 


Wahn der eigenen Kraft nachhangen. 
Auch dadurch werden wir nicht ſtär 


— — 


Fürs Gebet: Welche Frucht ſoll 


Gortetung auf ©. 8). — 
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| Der heilige Weg. 
Dem Leben nacherzählt von Ludwig Müller. 
(Sortſetzung) nen Jüngern im Anſchluß an den 
— Ex Taufbefehl, daß die äußeren Zei— 
Nee * chen des rechten Gläubigſeins ma— 


iſt ſo, liebe Geſchwiſter: Man muß 
ſich in erſter Linie immer nach den 
Worten des Herrn Jeſus richten. 
Der Heiland hat bekanntlich jelbit 
unter Sandauflegung Stranfe ge- 
heilt und hat die Handauflegung 
nad) Marf. 16 angeordnet. Zur 
Grundbedingung hat der Herr al- 
lerdings ein Xeben des Glaubens 
gemacht. Es wird zu wenig bead)- 
tet, daß der Herr die Worte in 
Mark. 16, 17. 18 zu jeinen elf 
Süngern jprad). Man beachtet da- 
bei weiter ganz und gar nicht, in 
welch äußerliche, Lebenshaltung 
die Jünger eintraten, al3 jie ſich 
für den armen, einfachen Jeſus 
von Nazareth entichieden und ihm 
nachfolgten. Petrus hat es ein— 
mal dem Herrn gegenüber mit den 
Worten ausgeſprochen: Siehe, wir 
haben alles verlafjen und jind dir 
nachaefolgt! Der Anlaß zu diejen 
Worten war jener reiche Süngling 
geivejen, der den Seren Sejus 
geiragt hatte, was er tun mülle, 
um das ewige Leben zu ererben. 


Und der Herr hat ihn letzten En- 


des dahin bejchieden: Verkaufe al- 
les was du haft und gib es den 
Armen, jo wirſt du emen Schaf 
im Simmel haben, und dann 
komm und folge mir nad) und 
nimm das Kreuz auf dich! Aber 
der reiche Süngling entjchied ſich 
nicht für einen heiligen Wandel in 
des Herrn Nähe, nicht für ein 
Leben des Glaubens und aud 
nicht für das Sreuztragen! Er 
hätte nur gern zu feinen bisheri- 
gen Zebensgewohnheiten die jiche- 
re Gewißheit gehabt, daß er für 
die Ewigkeit nicht verlorengehe. 
Der reiche Süngling war fein 
gottlojer Menſch, jondern jogar 
ein jtrenggläubiger, wie wir aus 
der Gejchichte wijjen, und doc 
im Sinne des heiligen - Sohnes 
Gottes noch weitab von einem 
Wandel im Licht, einem Glau— 
bensleben.” 

Eine tiefe Stille war eingetre- 
ten. Die legterwähnte Gejchichte 
hatte in Oberburg ein eigentüm- 
liches Gefühl wachgerufen. Er 
räufperte ſich ein paarmal. Er 
rückte auf ſeinem Stuhle hin und 
her. Es ſtieg da ein Etwas in ihm 
hoch, eine Art Beklommenheit, 
Widerwillen. Aber er wußte keine 
Erklärung dafür, woher das kam 
und gegen wen oder was ſich das 


richtete. 
„Br. Lieden hat die Gabe der 


Sandauflegung”, ſprach der junge 
Mann. 

„O —!" 
por. 
gen.” 

„Doch,“ beharrte lächelnd der 
andere. „Sch habe es ja doch jelbit 
erlebt.“ 

„Rein ‚nein!“ wehrte Lieden ab. 
Seine Stimme hatte einen harten 
Klang angenommen. „Das jollte 
man nicht jagen. Dadurch werden 
Kinder Gottes, die den Weg des 
Heilands wandeln, zu Wunderhei- 
ligen gemadt. Die Glaubensträg- 
heit aller übrigen aber erwartet 
num einfad alles von ihnen. Wird 
nicht jeder Kranke geheilt, jo mei- 
nen jie alle daS Recht zu haben, 
auf jene mit Steinen werfen zu 
dürfen. Wir müſſen, wollen wir 
zum rechten Bibelverjtehen gelan- 
gen, immer die Worte des Herrn 
Sejus an erite Stelle jegen und 
fie da ſtehen laſſen. Und dann 
müſſen wir bereit jein, etwas ler— 
nen zu wollen, un efivas jagen 
zu lajjen, gehe es aud) ganz gegen 
unſere bisherigen Anſchauungen 
und Gewohnheiten wie bei dem 
reichen Jüngling, ja, würde ſelbſt 
unſere ganze irdiſche Exiſtenz über 
den Haufen geworfen wie bei den 
Jüngern! Bei nüchterner Wort- 
betrachtung müſſen wir feſtſtellen, 
daß Jeſus Chriſtus ſelbſt nichts 
von einer Gabe der Krankenhei— 
Jung redet, jondern er erflärt jei- 


Lieden fuhr jäh em— 
„Das dürfen Sie nidt ja- 


nigfacher Art jein werden und daß 
jie unter anderen die Hände auf- 
legen jollen, und mit den Kranken 
joll es alsdann bejjer werden. Be— 
achten wir wohl es iſt wichtig 
für unjer ganzes Leben bis in das 
Jenſeits hinein —, da es Feine 
irdiſche Menjchenmeinung, jondern 
Mitteilung göttlichen Willens it, 
göttlichen Grimdjages, wenn der 
Herr jpricht, dal; das Glaubens— 
leben jene ganz beitimmten äu— 
beren Anzeichen haben joll. Damit 
iit gejagt”, Xieden erhob feine 
Stimme zu befonderer Betonung, 
„dab, wo die vom Herrn angege- 
benen Zeichen fehlen, auch der 
Glaube noch fehlt, der vor dem 
heiligen, allmächtigen Gott erfor- 
derlich iſt. Alles andere iſt dent- 
nach vor Gott noch fein Glaube, 
mag es auch noch jo fromm aus- 
jehen. Man mag meine Worte be- 
zweifeln, aber ich führe die Bibel 
als Zeugen an.“ 

Lieden nahm jeine Bibel vom 
Schreibtiſch, ſchlug auf und las 
Joh. 2,.23—25: „Als er aber zu 
Serisalen war zur Oſterzeit, 
alaubten viele an jeinen Namen, 
da ſie die Zeichen ſahen, die er tat. 
Aber Jeſus vertraute jich ihnen 
nicht, denn er fannte jie alle und 
bedurfte nicht, daß jemand Zeug- 
nis gäbe von emem Menjchen; 





denn er wußte wohl, was im Men-- 
Safobus jagt jogar, 


Ihen war. 


daß auch die Teufel glauben. E3 


genügt mithin ganz und gar nicht, ' 


zu willen, daß Jeſus von Nazareth 
der Chriſtus Gottes ijt. Darin, in 
dieſem Willen aber beiteht bei den 
meilten Menschen, bei jo vielen 
Gläubigen das Glaubensleben. 
Da gebt aber der Sohn Gottes 
nicht mit. Da fehlen dann auch die 
jichtbaren Zeichen der göttlichen 
Slaubensbejtätigung.” 

„Dennac wäre anzunehmen, 
dab dieſe von Jeſu angedeuteten 
Zeichen einem echt bibliichen Glau— 
bensleben rein automatiich folgen 
werden?“ fragte jegt die Gattin 
DOberburgs nach langer Pauſe. 

„Ich glaube wohl, daß man jo 
jagen darf, wenn man dabei im 
Auge behält, daß alle in Erjchei- 
nung tretenden, verheißenen Zei- 
ben die Auswirfung göttlichen 
Willens und göttlicher Kraft find. 
Laſſen Sie mich bitte al3 Beweis 
der Wahrheit der Bibel alg Got- 
tesivort etivas erzählen. Sie wer- 
den dabei jehen, wie der teure, 
hochgelobte Herr und Seiland treu 
zu jenem Worte jteht, ja, wie er 
bereit ilt, weit darüber hinauszu— 
gehen und mehr zu tun, als er ei- 
gentlich verheißen hat.“ 

Sieden rückte jeinen Stuhl et- 
* herum und fuhr dann fort: 
„Man hatte gewünſcht, daß ich in 
ern Semeinihaft eine 
Verſammlung halten jollte. Ich 
war zum eriten Male in jenem 
Drte und kannte nur einige der 
Geſchwiſter, jonjt niemand. Da ich 
mir auch niemals etwas über an- 
dere Menjchen berichten laſſe, To 
waren mir alle übrigen in der 
Verfammlung fremd. Sch Habe 
dann, wie ich immer tue, über ein 
Bibehvort geſprochen und dann 
Zeugnijje erzählt von dem, was 
der treue, liebe Herr und Heiland 
mid in Befolgung feines göttli- 
chen Wortes erleben läßt. Wochen- 
lang jpäter wurde ich ein zweites 
Mal nad) dort verlangt, in der 


Verfammlung zu reden. Bei mei- 


ner Anfunft erzählten die Geſchwi— 
ſter freudeſtrahlend, daß ein Wun— 
der geſchehen ſei: eine Kranke, die 
auch in jener erſten Verſammlung 
war, war plötzlich geſund gewor— 
den. Ich fragte, ob die betreffende 
Geheilte wohl am Abend zur Ver— 
ſammlung kommen werde, was die 
Geſchwiſter bejahten. Abends 
fragte ich dann am Schluße der 
Verſammlung, ob irgend- jemand 
anweſend jei, der in der Lage und 
bereit fei, mit mir die Gnade und 


große Kraft Gottes, unjeres Hei- 
lands, zu preifen und zu jeiner 
Ehre em Zeugnis abzulegen. 
Dann jtand jene Frau auf und er- 
zählte mit freudejtrahlendem Ge— 
jicht: Ja, auch ich muß befennen, 
es iſt alles Wahrheit. Wie ihr alle 
wißt, war ich lungenkrank und 
jollte in eine Anſtalt. Ich Hatte 
mic zu der VBerfammlung, die Br. 
Sieden voriges Mal hier Hielt, 
nur jo herichleppen fönnen. Aber 
als ich dann hörte, wie der Herr 
Jeſus auch heute noch jo große 
Runder tut, da hat es mid) förm— 
lich durchzuckt. Da habe ich im 
Herzen gebetet und gefleht: Herr 
Jeſus, wenn das alles wahr iit, 
was der Bruder dort erzählt, dann 
fannit du ja auch mir helfen! Herr 
Jeſus, hilf mir! Als ich am ande- 
ren Morgen erwachte, da merkte 
ich zu meinem größten Eritaunen, 
daß ich feine Schmerzen mehr hat- 
be, feinen Huſten und feinen Aus— 
wurf mehr. Und ſeit der Zeit bin 
ich geſund, dem Herrn Sejus ſei 
Rob und Dank!” 

Lieden ſchwieg. 

„sch wei das alles. Sch war 
auch in der Verſammlung“, beitä- 
tiate der Freigeivordene. 

„ech,“ ſtieß Oberburg hervor, 
„das tit ja höchſt merfwürdig! Das 
it ja ein ganz exzellenter Ball!“ 

„Es iſt nicht der eine Fall, ſon— 
dern nur eine der ee 
Seilungen, die der große Arzt To 
ganz im göttlich-fouveräner Weiſe 
wirfte ohne meine direfte perjön- 
liche Mitwirkung.“ 

„So? Hm! Ali 
wohl jager: Genau wie bei Blum- 
bardt“, ſprach Oberburg weiter. 

„Es -ericheint — Verzeihung! 
— mir eine derartige Feititellung 
nicht alS jo jehr wichtig. Wichtiger 
it wohl die Frage: Finden wir 
Derartiges in der Bibel? Da le— 
jen wir in der Mpoitelgejchichte, 
da, man die Kranken auf die 
Gaſſen trug, auf dab, wenn Pe— 
trus fäme, fein Schatten auf jie 
“fiele, und ſie wurden gejund. E— 
Nendafefbit heist & von Paulus, 
daß man die Schweihtücher und 
Binden desjelben über die Kran— 
ken hielt, und fie wurden gejund“. 

„Hm! Ja, ja! Gewiß doch! Und 
jolche in der Tat ganz wunderba— 
ren Seilungen haben Sie mehrfad) 
erlebt?” fragte Oberburg. 

„In einer anderen Gemeinde 
hatte ich eine VBerfammlung halten 
müſſen. Monatelang jpäter erzähl- 
te mir eine Gläubige von dort, 
daß eine Verwandte von ihr, die 
jahrelang an einem jchmerzhaften, 
lältigen Darntleiden gelitten und 
vor der Dperation geitanden habe, 
aus jener VBerjammlung vollitän- 
dig geheilt nah Haufe gegangen 
ſei. Ich jelbit,“ ſchloß Lieden feine 
Erzählung, habe dieje Frau weder 
vorher gefannt, noch bin ich nach— 
ber mit ihr im Berührung gefom- 
men. Von ihrem Leiden habe ich 
gleichfalls nichts gewußt.“ 

„Ei, ei! Alfo eine vom Herrn 
ganz jelbitändig gewirkte Heilung, 
die jcheinbar über jeden Zweifel 
erhaben iſt.“ 

„Berzeihbung, Br. Rieden“, 
milchte jfih Frau Irene im die 
Unterhaltung. „Wäre jene Frau 
frübzeitig in ärztliche Behandlung 
gegangen, hätte fih dann ihr Zei- 
den jo weit verichlimmern können, 
dab als einziger Ausweg nur noch 
die Operation übrig blieb?“ 

„Die Frau war immer in ärzt- 
licher Behandlung, wie mir ge- 
jagt wurde. Da aber alle Mittel 
verjagten, jo hatte die Kranke 
große Angit vor der Operation. 
Es wäre aud) jehr fraglich geive- 
jen, ob jie mit dem Leben davon— 
gefommen wäre.” 

DOberburg wandte Iangjam den 
Kopf herum zu feiner Gattin und 
fragte mit einem ſchwachen Lä— 
cheln: „Weiht du noch was, Sre- 
ne? Sch weiß nicht3 mehr!“ Er 
erhob ſich langſam mit den Wor- 





ten: „Wir müſſen erſt verdauen, 
Br. Lieden! Noch eine Frage: Ha- 


ben Sie heute nachmittag wieder 
Zeit für uns?“ 

„Bern, gewiß doch! Nach der 
Kaffeezeit!“ 

Oberburg und deſſen Gattin 
verabſchiedeten ſich und ſchritten 


Mittwoch, 
— — —— — —— — — — —* 


Beachten Sie ihr Auto 


Fragen Sie uns an 


tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und jparjamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meiſt-vollkommenſte Repara- 


tureinrichtung. 


Monatliche Sahlungen für Reparaturarbei: 


ten werden geregelt. 


Inman Motors £tb,, 
& Dorf Ave. 


sort St. 


zur Tür hinaus, 

Draußen auf der Diele ſaß in 
einem Armſtuhl Single. Freudig 
iprang er auf und begrüßte den 
Freund und deſſen Gattin. 

„Ah, Brüderchen Single, Sa biit 
du ja! Wartejt du auf uns? Halt 
wohl lange gewartet? Eben gerade 
wollen wir zu dir hinunter: wenn 
du willſt, darfit du mitgehen zu 
Singles!” ; 

* * * 

Sn Lieden® Zimmer ſaßen 
Dberburg und dejien Gattin, in 
ernitem Geſpräch mit Lieden be- 
griffen. 

Dberburg hielt eimen weißen 
Zettel in der Hand und ſprach ſo— 
eben; „Verzeihung, Br. Xieden, 
ich habe mir einige Notizen ge- 
macht, worüber id; Sie gern ge- 
fragt hätte.“ 

„Bitte jchön!“ 

„Zunächſt — hm!” SOberburg 
begann zögernd, al3 halte er ab- 
fichtlich noch zurück. Aber dann 
fragte‘ er gerade heraus: „Sch 
fragte Sie bereit3 einmal darum, 
aber Ihre. Antivort drückte das 
nicht voll und ganz aus, wie ich e3 
erivartete. Sagen Sie bitte, was 
Br. Single Ihnen alles von mir 
berichtet hat. Verjtehen Sie mid 
aber bitte recht — ich bin nicht et- 
wa beleidigt worden durch das, 
was Sie infolge der Singlejchen 
Snformation mir fagten.” — 

Er hatte es glatt und artig da- 
bergefagt, mit einem verbindlichen, 
aufrihigen Lächeln. 

Sieden hatte jich bei Oberburgs 
Worten in feinen Armjtuhl zurüd- 
gelegt, die Sande lagen gefaltet im 
Schoße, jene Augen blieflen klar 
und frei auf Oberburg. Dann 
ſprach er mit einem tiefen Seufzer: 
„Der natürliche Menſch vernimmt 
nichts dom Geilte Gottes, weiß 
nicht und verjteht nicht jein Wal- 
ten, jein Führen und Zeiten, jein 
Reden und Dffenbaren im Leben 
derer, die jih ihm mit ihrem 
ganzen Erdendajein hingegeben 
haben, Br. Dberburg”. Lieden 
hatte fich in feinem Stuhle wieder 
hochgereckt, ſeine Stimme nahm 
einen eindringlichen, fait warnen- 
den Ton an: „Br. DOberburg, 
wer ſich dem König der Könige, 
dem Herrn der himmliſchen Herr— 
lichkeit kindlich demütig immer 
wieder zu Füßen legt und bereit 
iſt, zu lernen und zu warten, wer 
in ernſtem Fleiße bemüht bleibt, 
ein heiliges Leben zur Verherriil 
hung Gottes und des Heilands zu 
führen, der befommt dafür mit der 
Zeit Reichtümer in himmlischen 
Gütern. Und dazu gehört audı 
eine oft nahezu jihtbare Führung, 
Leitung und Unterweifung, ich will 
lagen: Inſpiration des Heiligen 
Geiſtes. Darım iſt es dann auch 
ganz überflüſſig, ja, für mich ge— 
radezu gefährlich, ſich als Seel— 





„Dunkle Tage” 


Aelteiter J. B. RKlafien: 


den 29. Dezember 1945. 








über unjeren Erhal- 


Winnipes. 


jorger bei Menjchen erjt über die 
einzelnen erfundigen zu müjjen. 
Es würde das für mich auch in den 
metiten Fällen geradezu ein Ding 
der Unmöglichkeit jein. Uebrigeng, 
Br. Single wei das auch und 
weiß, wie jehr ich allen derartigen 
VBerjuchen aus dem Wege gebe. 
Nein, Br. Dberburg, Br. — 
hat mir nichts 

was 


(Fortſetzung folgt.) 


Achtung! 


der Werkſtube des Eben-Ezer 
Kalenders. 


Aus 


Die Beſtellungen auf den Eben— 
Ezer Kalender kommen ſo gut 
ein, daß wir durch Krankheit und 
andere Urſachen verhindert, gar— 
nicht bereit fommen mit dem 
Kleben, Bejchneiden und Verpak— 
fen. Es hat jich ſchon eine große 
Zahl Drders angehäuft. Jetzt 
möchte ich alle werten Runden bit- 
ten, etwas Geduld zu Haben. Wir 
tun alles Mögliche, um jo viel wie 
möglich; noch vor Weihnachten zu 


verſchicken. 


Grüßend, 
J. Regehr, 
North Kildonan, Man. 


| Ehriitliche Gelegen- 


heits- u. Eijchlieder 


Bon Johann J. Janten h 
Der Preis ift 35c portofrei 
Bu beziehen bon 
THE CHRISTIAN. PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 
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The Red River Valley 
Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro 
duetive land available for settle- 
ment now., Very produrtive levei 
'and at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’. Agent 


Great Northern Railway 
St. Paul, Minnesota 












Der Mennonitiſche 
Katechismus 


mit den Glaubensartifeln au 40c 
ohne die Glaubensartifel zu 80c 

Bei Abnahme kon 12 Erem- 
Bere: und mehr 10 Prozent 


Bei Abnahme von 50 Erem- 
—— und mehr 15 Prozent 


rg "Bahlung fende man miı 
der Beitellung an: 


.D. Rlaffen: 


Die Bibel — Gottes Wort“. 


(Eine Sammlı 


bon Gedichten und Lieder 


über Gottes Wort. Für driftliche — geſammelt und — 


mengeftellt.) 
‚Siebe, der Herr fommt!” Dasielbe 


16 


Heinz Schröder: 


‚Meine Flucht aus dem Noten Baradiefe.” 


4b 


Johann Wiens: 


Eine Hilfe in den großen Nöten.“ 


(Meinem Volle hüben und drüben, das 
4 


bin und ber verſtreut wohnt, aus Liebe.) 
9 D. Friefen: 


Novokampus: 


‚Blumen und Blüten“, Gedichte 


Ranadiihe Mennoniten. Irdiläumsjahr 1924.* 


reich illuftriert ) 
Zu beziehen durd: 
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von allem gejagt 
ich zu Ihnen geredet habe.” 74 














Bekanntmachung 
Dr. 6.3. MeTaviſh 


hat nad) 3 Jahren des aktiven 
Dienftes wieder jeine Praxis 
an 504 College Ave., Winnipeg 
aufgenommen. 

Spezialität : Geburtshilfe, 
Frauen- u. Kinderfranfheiten. 
Office Phone: 52376 

Rejidence Phone: 46 857. 





— — — — — 


pendium 824.12 eingekommen. 
Um das Geld nicht bei mir zu hal— 
ten, habe ich es bei der Gretnaer 
Schule eingezahlt. Das wartet da 
jest, bis jic) da $150.00 angejam- 
melt haben, und wir es einem 
Studenten borgen fönnen. Sc 
wünſche, wir hätten es ſchon längſt 
tum können, denn ic) weiß von ſol— 
chen Freunden, die es jih am 
Munde eripart haben und haben 
vielen entjagt, damit jie die Kin— 
der zur Schule ſchicken  Eonnten. 
Wirtſchaftlich ſind wir wohl fait 
alle in den letzten Sahren viel 


_ beifer geitellt. Wieviel Geld haben 


wir jchon allein damit geipart, 
da; wir jeit 1938 feine Zujanı- 
menkünfte mehr gehabt haben. 
Sollte das Geld auf einmal zuſam— 
mengebracht werden, dann wiirde 
das Komitee wohl noch in Berle- 
genheit fommen. 

Wer mın etwas für das Grigor- 
jewer Stipendium geben will, den 
bitte ich, die Geldanweiſung ſo— 
aleih auf das M.ES.-Gretna 
ausichreiben zu laſſen und fie mir 
zuzuſchicken. Dann braucht die 
Seldanweifung nicht zweimal be- 
zahlt zu werden, und ich kann die 
Rechnung führen. Wem e3 beiler 
past, das Geld direkt bei der Schu- 
le einzuzablen, den würde ich bit- 
ten mir die Quittung zuzuftellen. 

Wir leben in emer unruhigen 
Zeit und haben feine Garantie da- 
fiir, daß wir das nicht noch einmal 
durchleben müſſen, was wir in 
Rußland jchon einmal haben. Da— 
her wäre es wohl aut, da wir von 
ıunjerm Gelde etwas da anlegen, 
wo es jeinen Wert behält. 

Mit herzlihem Gruß, 

P. J. Sawatzky. 
Kingsville, Ont. 


Am Meilenſtein. 


— — — — 

Sn jedem meiner ziwer Hermat- 
dörfer in der Molotichnafolonie, 
Süd-Rußlands jtanden je ein 
Weritpfojten, denen wohl jedes 
mal mein Blick galt, wenn ich auf 
der Straße des lieben Dorfes fah- 
rend bis zu diefen GSteinfäulen 
kam. Wenn mic) aber -mein Weg 
zu Fuß in meiner Kindheit an 
dieſem Gebau vorbei führte, dann 


itrich ich mit der Hand über das- 


bobe Fundament, welches von be- 
hauenem oder gejchnittenen grau- 
en Steinen gebaut war, maß wohl 
mit meinem Körper die Höhe des— 
jelben und betajtete auch die Zie— 
aeln über dem Fundament, denn 
von jolchen war der größte Teil 
diefes Pfoſten aemauert. Dann 


!GRATIS 


® Muskel Beschwerden 





rzen werden vom 
Rheumatismus und Neuralgie leiden; 
wenn cher wegen steifem 
Na: Muskeln, 
musk: ü Ver- 
renk: Verstauch' oder 


en unmöglich ist, schrei- 
ben Sie —— an Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co. für eine kostenlose Pro- 


verlangsamter ation in dem 


. Viele 
empfindliche Muskelschmerzen vom 
chem Rheumatismus, Neuritis 
muskulösen Rückenschmerzen, Kopf- 
schmerzen, Verrenkungen, Schwei- 
lungen und ungen k 
tatsächlich von aussen 
werden durch einfaches nreil 
mit Forni’s Heil-Oel 
ses ausgezeichnete Liniment arbei- 
tet schnell, den Blutzufluss in die 
verletzten, wunden, schmerzenden Ge- 
zu igen. Die Schmer- 
zen lassen nach so wie die Natur 
arbeitet, normales, aktives Muskel 
Wohlbehagen wieder _ herzustellen 
Versuchen Sie es an sich selbst wie 
Tausende andere seit über 50 Jahren 
getan haben. Es kostet Sie nichts 
und Sie werden den Tag segnen, am 
dem Sie es getan haben. % 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
Dept. CI 


St., Winnipeg, Man., Cam 


jchaute ich nach) oben und bewun- 
derte die Höhe desjelben. Dabei 
ſagte ich mir im Geiſte: „Du ftehit 
wirflih am Werpfojten, den du 
von der Fahrſtraße ſchon jo oft ge- 
ſehen halt“. 

So und ähnlich erging es uns 
als Familie am 5. Sept. d. 3. als 
wir den jchönen Sonntag erlebten, 
wo meine [. Frau und ich vor 25 
Sahren mit Eltern und Geſchwi— 
itern, Verwandten und vielen 
Freunden unjere erjte d. h. grüne 
Hochzeit feierten. Jetzt waren fei- 
ne Eltern und Geſchwiſter zuge- 
gen. Sogar unjere Kinder fonn- 
ten nicht alle dabei fein. Unjere 
ältejten zwei Söhne Jakob und 
Abram befanden jich und find 
noch beide im Staatsdienjte. Der 
weiten Entfernung von der Ban- 
couver Inſel und der hohen Koiten 
wegen hielten wir alle es für 
ratſam für Safob, der dort im 
Walde dient, wit um Urlaub zu 
wirfen diefer Sache wegen. Abram, 
der in England im Sanitätsdien- 
jte ſteht, konnte jelbjtveritändlich 
nicht fommen. Doc) dachten wir ih— 
rer und jie unfer und Briefe und 
Ertrajchrebien wurden: dahin und 
hierher geihikt. E3 ging gut. 
Exrtrajchreiben wurden dahin und 
ob es recht jei in diefer Zeit bei 
jofhen PVerhältnijien diejes Feſt 
zu veranjtalten, faum verlajien. 
Doch je näher wir dem Tage fom- 
men, ſahen wir auch Elarer, daB 
der Herr bei den Vorbereitungen 
war und aus Gnaden Gelingen 
gab. 

Es war ein ſchöner Sonntag- 
nachmittag als meine Frau und 
ich mit den Kindern die volle Kir- 
che betraten, als der Sängerchor 
jang ımd nahmen vorne die Stüh- 
le ein, die mit Silberblumen ge- 


fennzeichnet waren. Br. J. Vogt, 
der nach elf Tagen 
Kanzel über das Ihema „Es iit 
nur ein Schritt zwiſchen mir und 
dem Tode”, nad) 1. Sanı. 20, 3 
zu uns jprad), machte die Einlei- 
tung zur Feier und hatte jest 
Palm 92, 2 zum Text: Als zweiter 


Redner jprah Br. 9. — 
nad Pſalm 36, 6 über unſere Er- 
fahrungenymit dem Herrn in ver- 
flofjener Zeit, jo viel er davon 
wuhte. Nachdem der Chor wohl 
das dritte fchöne Lied gejungen 
batte, forderte unjer Gemeinde- 
leiter Br. P. Schellenberg mid) 
auf von Gottes Führung mit uns 
zu erzählen. Diejes tat ich und 
berührte dabei aucd die Vorge- 
ichichte unjeres Ehelebens. Dabei 
wie auch beim zweiten Teil meines 
Berichtes hatte ich aufmerfjame 
Zuhörer und jo e$ mir vergönnt 
jein jollte, will ich dieje unjere Er- 
lebnijje in dem großen Abfchnitt 
unjeres Ehelebens mit der Vor— 
gejchichte desjelben zu Papier brin- 
gen. Möchten wir und unjere 
Kinder Gottes Güte, die Er auch 
in diefer Zeit an uns eriviejen 
bat, nicht vergejien. Meine Erzäh- 
fung ſchloß ic) mit einem kurzen 
Bericht iiber da Tun und Erge- 
ben unjerer zwei Xeltejten, die 
wie oben erwähnt, bei der Feier 
nicht zugegen waren und forderte 
die Verfammlung auf diefer und 
aller unferer dienenden Sung- 
mannjchaft gedenfend das Lied zu 
jingen: „Gott mit Eud, bis wir 
uns wiederſehn.“ Ich erwähnte 
auc, dab das erite Telegramm 
unjeres Sohnes aus England die- 
jelben Worte enthalten hatte. Die 
Verſammlung folgte diefer Auf- 
forderung gerne und der Geſang, 
der jtehend® gebradjt wurde, war 
fräftig. 

Diejes wirkte in etwas wie 
eine Kaufe und wie wohl es im 
Saale war. hörten wir mit In— 
tereſſe wie die Sonntugſchüler 
ihr Lied umd Gedichte vortrugen. 
Darauf brachten unjere und Nach— 
barsfinder ihre Gedichte und dien- 
ten mit einem paſſenden Liede. 
Sehr wert hervor zu heben ijt für 
uns bier, daß unjer Seinrich fein 
Gedicht Schön und freundlich vor— 
trug nicht ahnend, daß man ihm 
um elf Tagen im jelben Raum 
ein Iettes Abſchiedsgedicht auf- 
jagen würde, daß er aber fchon 
nicht vernehmen follte, weil feine 
Seele nicht mehr hier jein würde. 


as01 Washington Bivd. Chicago 12.00 ALS Hreimillige traten zur df- 


fentlichen Gratulation ein Mäd— 


Mennonitiſche Rundichau 


chen aus der Nachbarſchaft und die 
zivei ältere Brüder 9. D. riefen 
und Peter Gooßen mit je einem 
ihönen Gedidt auf. So es dem 
Schriftleiter recht iſt, will ich legte 
zwei zu einer andern Zeit zur Ver- 
öffentlihung einſchicken. 

Erwähnenswert iſt aud, dab 
uns mand)e liebe Freunde wert- 
volle und wohllautende pajjende 
Gedichte und auch Gratulationen 
in Broja überreicht und zugeſchickt 
haben. 

Das Schlußwort ſprach unſer 
Gemeindeleiter Br. P. Schellen— 
berg über Pſalm 118, 25 und 
Jeſ. 46, 9. Die Worte: „O Herr, 
hilf“, ſind uns ein wohltuender 
Nachklang geworden, und unſer 
Herz und Gedächtnis haben dieſe 
Bitte durch das Unglück, welches 
bei uns am nächſten Vormittage 
geſchah und unſeren lieben Vier— 
zehnjährigen traf, noch feſter auf— 
genommen. —— 

Zum letzten Gebet forderte Br. 
Schellenberg, der auch die Feier 
leitete, auch uns beide auf dem 
Herrn unſern Dank zu ſagen, was 
wir gerne taten und er ſprach das 
Schlußgebet. Zuvor wir den Saal 
verließen, durfte ich, der an dem 
Tage den Silberſtrauß trug, allen 
Teilnehmern und in Sonderheit 
unſern Sonntagſchülern, von de— 
nen und deren Eltern ich als ihr 
Lehrer und meine Frau, die hin 
und wieder auch als Erſatzlehrerin 
ihnen dient, nicht ſo viel Aner— 
kennung verdient haben, unſern 
Danf ausſprechen und alle Anwe— 
ienden zum Veſpermahl einladen, 


welches im Kellerraum verabreicht ; 


wurde. 

Wir danfen auch hier unfern 
Gott und allen Brüdern und 
Schweitern alt und jung, die uns 
ihre Liebe in irgend einer Weije 
betreff3 des Subilaums und der 
bald darauf folgenden Trauer er- 
wieſen haben. 

Mit Gruß, = 

A. J. Willms, 


— Coaldale, Alta. 


⁊ 


Vekanntmachung. 


— 

In der Winnipeg Public Libra— 
ry wird jeden Mittwoch 8 Uhr 
15 Min. abends ein Erziehungs— 
film gezeigt mit anichliegender 
Beiprehung. Jedermann iit dazu 
eingeladen. 


Kelitern, Sask. 


Da ich wiederholt erjucht wor- 
den bin einmal etwas. iiber unjere 
Menn. Feuerverjicherung in unje- 
ren Menn. Blättern erfcheinen zu 
lajjen, jo will ich hiermit num die— 
ſes Erledigt haben. 

Ganz kurz möchte ich joviel ja- 
gen, dal; jeit 1914 hier bei Kel— 
tern eine Menn. Brandordnung 
beiteht, in Verbindung mit ande- 
ren Menn.. Ordnungen haben wir 
all diefe Jahre Schulter an Schul- 
ter unjere Fenerjchaden getragen 
und bis heute hat es damit gut 
gegangen, wenn aud; Ebbe und 
Flut waren. Unjer Diſtrikt erſtreckt 
jih über das ganze ſüdliche Sas- 
fatchewan und auch noch in Zen- 
tral, ja bis im hohen Norden 
hinein. Möchte gleichiam hiermit 
allen Mennoniten aufmuntern, 
fals es noch nicht befannt war, ich 
mehr Information beim Unter- 
zeichneten einzuholen. Nur zu 
gerne jind® wir bereit jelbige zu 
geben. Da wir den Forderungen 
der Obrigkeit gerecht werden muß— 
ten, find wir einforporiert, und 
iind folgedejien an Saskatchewan 
gebunden. In der Ausgleichung 
aber haben wir freie Sand und 
find mit den anderen Provinzen 
in Verbindung. 

Möchte noch furz von 
ichredlichen Feuersbrunſt berich— 
ten, die hier Montag, den 29. 
November 5 Uhr abends ſtattfand. 

Bei Franz Braunen brannte 
das große ſchöne Wohnhaus total 
bis den Grund nieder. Braumen 
waren auf ein paar Stunden zur 
Stadt aefahren. "Die Söhne wa- 
ren nach Swift Current mit einer 
Truckladung Vieh gefahren, dann 
blieb das alte 74-jährige Mütter- 
chen Tante Cor. Ketler, die bei 
Braunen ihr Quartier ſchon Yeiz 


einer 











etlihen Jahren gehabt hatte, ganz 
allein im Haufe. Folgedejjer wei 
auc niemand wie das euer ent- 
itanden ijt. Als die eriten hinfa- 
men, unter welden Braune 
jelbit waren, war feine Stimme 
noch Antwort, und es mußte an- 
genommen werden das die alie 
Tante im Sauje war, weldyes die 
Unterjuhung jpäter auch beitä- 
tigte. Schreiber dieje$ war auch 
unter denen, die da Ratlos um 
ven Brandt jtanden und zujehen 
mußten, wie das alles verbrannte, 
ohne auch nur im geringiten etwas 
helfen zu fünnen. Es gibt das eine 
Fühlung die da erfahren fein will. 
Wie ohnmädhtig iſt der Menſch 
doch, gegen die Elemente. Es 
wurde gar nichts (außer etliches 
Bettzeug) gerettet, der Schaden 
diirfte weit iiber $5000.00 jein, 
dazu, wie wir vernahmen feine 
Entihädigung jei. Wie Schade, nicht 
wahr? Das Menjchenleben Tann 
nicht mehr erjett werden, das Ma- 
terial aber hätte. können geichütt 
geweien fen bei einer fleinen 
Verjicherung; welches im beiten 
Falle doch nur ein paar Dollar 
foitet. 
Grüßend, 
A. G. Redekopp. 


Eine aradsiierte Nurſe 


wird von der United Church of 
Canada gejucht für die Indianer 
Nejerve bei Iſland Zafe, Manito- 
ba, wo Geſchw. Willy Neufeld im 
Miffionsdienite ftehen und Br. 
Edwin Brandt al3 Lehrer wirft. 
Die Nurje wird gejucht als Field 
Matron für die Rejerve. Sie wird 
von dem Department of Indian 
Affairs, Ottawa auf die Empfey- 
fung der United Church angejtellt 
Gehalt iſt ein gutes. 
Man-jchreibe jofort an: 

441 Somerjet Building, 

Dr... A. Cormie, 

Winnipeg, Manitoba. 


Esdesnachricht 
der Brüder 


Johann J. Wiens ML 
2ibraham J. Wiens 


arrow, B. E. „ES iſt nur ein 
Schritt zwifchen mir und dem 
Tode“. 1. Sam. 20, 3. 

Dieſe Wahrheit wurde uns al- 
len jehr ernſt gezeigt durch den 
Tod ziveier Brüder. Der ältere 
Johann Wiens, hatte ein langes, 
ichweres Krankenlager durchzu— 
machen, litt an Waſſerſucht, und 
ſein Abſcheiden war mehr als eine 
Erlöſung von ſchweren Leiden zu 
betrachten. Der liebe Heiland hat 
ſich feiner erbarmt und ſchenkte 
ihm einen janften, jeligen Heim- 
gang am 5. Dezember 10:30 Uhr 
morgens. Geboren in Hamberg, 
Süd-Rußland am 17. Oktober 
1878. Nach jeinem Foriteidienjt 
auf Sagradoivfa, ging er jeinen 
Eltern nad) nah) Sibirien bei 
Karatkansk. Dort verehelichte er 
fich mit Rgtgring Peters Sein 
Seim machte er jpäter” bei Iſil— 
Kul. Während der rujjiichen Re- 
volution fand ſich ein Weg nad) 
Canada zu gehn, wo es ihn ge- 
fang ein neues Heim zu gründen 
bei Coaldale, Alta. Von dort führ- 
te der Serr ihn und feine Samilie 
nach Yarrow, B. E. wo endlich 
der müde Pilger jeine legte Ruhe— 
statt gefunden hat. Fünf Kinder 
hat der Herr früher gerufen und 
fünf Kinder und Gattin trauerten 
an jeinem Sarge. Zwei Tage bor 
einem Tode bejuchte ihn Bruder 
Abraham und auf die Frage, ob 
er bereit jei zu gehen, jagte er: 
„Sa, Heiland, fomme bald“. Sein 
Munich erfüllte jih am 5. Dezem- 
ber. Der Schreiber diejes (auch 
ein Bruder) erhielt die telepho- 
niſche Nachricht von dem nahen 
Abicheiden, und als wir von Lyn— 
den, U.S. A. nad) Yarrow, B. ©. 
famen, hatte der liebe Bruder die 
Augen geihlojfen für immer. 
Mer hätte e8 wohl gedacht, daß 
nah 24 Stunden auch Br. Abra- 
ham würde auf der Totenbahre 
liegen! Montag, gegen 12 Uhr 
mittags, nach einem geſchäftigen, 
halben Tag mit MBorbereitung 
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zum Begräbnis des Br. Johann, 
ruft der Herr auch Br. Abraham 
durch Herzſchlag aus dieſer Zeit 
in die Ewigkeit. Das war ein 
furchtbar harter Schlag für die 
liebe Familie und auch uns ſeinen 
Geſchwiſtern. Ein ſicherer Troſt iſt 
uns aber hinterblieben: Er war 
ein treuer Jünger Jeſu und der 
Herr hatte ihn auch vorbereitet 
auf ein Jchnelles Ende. Seine leb- 
ten Gebete und Neuerungen zei- 
gen von jeinen Ahnungen vom 
baldigen Abjcheiden. Er wurde 
geboren in Hamberg, Süd-Ruß— 
land den 21. Dftober_18S1. Mit 
feinen Eltern 30g er nad) Sibirien 
im Sabre _1904. Später war er 
beichäftigt m Omsf in einem 


Maihinenhandel. An Dm3f fand 
er jeine Zebensgeithriin in Juſti⸗ 
na_ Wiens. Der Ehe entiprojjen 
9 Amder, davon hat der Herr das 
erite alS fleines Kindlein zu ſich 
genommen. Etlihe Jahre hatten 
jie ihr- Heim in Sfil-Rul, dann 


führte der Herr ſie ne 
Canada, von dort nach Gem, Alta. 


und endlich nad) arrow, 9, C. - 
Am 10. Dezember Tand das Be- 


arabnis in der M. B. Kirche zu 
Narroiv itatt. Die große Kirche 
fonnte die vielen Trauergäjte 
faum fajjen. Die lieben PBrediger- 
brüder: Harder, Bartſch, U. Vach— 
* und J. Anſilderten in 
urzen Anſprachen den Ernſt des 
menjchl. Lebens und auch den ewi— 
gen Troſt der Kinder Gottes an 
Sand der Terte: Pſalm 39, 5—8; 
1. Sam. 20, 3; Bialm 27, 10; 
Sprüche 20, -7. Hauptgedanken: 
Sterben lernen. (Römer 8, 17— 
20; Offb. 21), Sehnfucht. nad) 
Erlöfung und Erfüllung derjel- 
ben (Hiob 14, 1—5. 19, 25—27), 
Nichtigkeit des Menichen und der 
große Erlöfer. (Ebr. 13, 5), Nicht 
verlaſſen noch verjäumen, weder 
im Leben noch im Sterben. Der 
Chor jang wunderfchöne Heimats- 
lieder und jo wurden wir binge- 
wieſen auf die obere Heimat, mo 
s einit ein Wiederjehn gibt für 
alle die gewaſchen find im Blute 
des Lammes und haben ihre Klei— 
der helle gemacht. Set ruhen die 
Hüllen der Brüder nahe bei eine 
ander auf dem Friedhofe, doch ihr! 


Geiſt jchaut den, an melden jie‘ __ 


geglaubt. Außer den betroffenen 
Familien - werden die Dahinge- 
ſchiedenen tief betrauert von einer 
Schweiter Anna, (Frau P. Frie- 
jen) und einem Bruder ron 
Wiens, jamt deren Familien und 
vielen Bekannten und Yreunden. 
Im Auftrage aller Trauernden, 
Aron S. Wiens. 
Zynden, Rt. 2, Waih. 
N (Zionsbote möchte Fopieren.) 


7 
Schw. Helena Neufeld, 


geb. Both, unjere I. Mutter er- 
bliefte das Licht der Welt am 10. 
April 1874, in Südrußland im 


titten Xebensjahr fam fie mit ih- 
ren Eltern, Heinric und Sara 
Both, nad den Ver. Staaten, 100 
ie ji) nıeverliegen auf eine sarın, 
fünf Meilen nördlid; vom Städt- 


im Staate 
Minnetota. Hier an diejem Orte 


Te auf und befam ihre 
Schulbildung. Schon frühe, in ih- 
ren Kinderjahren, unter der hriit- 
lihen Erziehung ihrer gläubigen 
Eltern, hatte fie jtarfe Mahnun- 
gen des Geiites, und in ihrem 16. 
Zebensjahr traf ſie die Entichei- 
dung, in. einer erniten Befehrung 
zu Gott, fortan für den Herrn 
zu leben. Sie wurde dann am > 
Mai 1890, getauft und in die Ge- 
memde der Menn. Brüder aufge- 
nommen. Das wurde und blieb 
auch ihr geiitlihes Heim bis an 
ihr Ende. 
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Im Jahre 1894, den 29. Juli, 
reichte ſie Br. P. H. Neufeld, un— 
ſerm Vater die Hand zum Ehebun— 
de, mit dem ſie in einer glücklichen 
Ehe lebte, und der am 26. Auguſt 
1941, durch den Tod voranging 
zum Herrn, nachdem ſie 47 Jahre 
Freude und Leid miteinander ge— 
teilt hatten. 

Dieſe Ehe wurde geſegnet mit 
zwölf Kindern, ſieben Söhne und 
fünf Töchter. Drei Söhne, die alle 
erivachjen waren, und eine Tochter 
im zwölften Lebensjahr, gingen 
ihr im Tode voran. Am Bette die- 
fer franfen Kinder hat jie als 
Mutter viel gepflegt, geopfert, 
und geweint. Da blieben aud) viele 
ihrer Kräfte. 

Ihr Leben war arbeitsreicd, und 
wechſelvoll. Als im Staate Nord 
Dakota die Regierung Land auf- 
macdte für Anjiedlungen, zogen 
die Eltern von Minnefota, wo un- 
fer Vater etliche Jahre als Leh— 
rer gedient hatte, dorthin, und 
machten die jchweren Anfänge 
einer neuen Anſiedlung durch. 
Nach etlichen Jahren zogen jie nad) 
Winkler, Man., wo unjer Vater 
Tiefe sanren in der Bolfsichule 
arbeitete, auch der Gemeinde als 
Prediger diente. Hier hat unjere 
Mutter treu dein Vater beigejtan- 
den und itberall mitgeholfen, auch 
viele ſchöne Sahre durfte fie hier 
durchleben. Im Sabre 1917, als 
der erite Weltkrieg herrichte, zo— 
gen die Eltern mit Verwandten 
und Freunde * — B. 

C. und bier galt es wieder “Pto- 
5 ierarbeit zu tun. Dieje Jahre wa— 
- ren bejonders jchiver. Da die Ver- 
"Bältniffe nach dem Kriege jich in 


nn — 





“ *Diejer entiernten Gegend nicht er- 
, Teichterten, zogen fie im Sabre 
2 1921 zurücd nad) Manitoba, wo fie 


ihr Seim in Altona machten und 
der Water wieder als Lehrer ar- 
beitete. Im Herbſt, 1928, grün- 
deten fie ihr Heim in Qarrow, B. 
E. Sie waren von den eriten m 
dieſer⸗ Anjiedlung und haben ge- 
wiſſenhaft mitgeholfen jo aut jie 
fonnten. Von bier aus durften ſie 
auch beide zur himmlischen Heimat 
eingehen. 

Schon für eine längere Zeit 
fühlte die Mutter das Nagen einer 
Krankheit in ihrem Körper. Eine 
Operation vor einem halben Jah— 
re, anfangs Mai 1943, wegen 
Sallenitein, bejeitigte dieſes Lei— 
den nicht. Die Operation war nicht 
aelınaen wie es gedacht wurde. 
E3 war eine große - Entäufchung 
für fie und auch für ung. Der liebe 
himmliſche Vater aber machte es 
möglich, dal; fie aus dem Hoſpital 
entlaffen wurde und anfangs Juli 
wieder in ihr Heim zurück fehren 
durfte. Wie freute fie fich dazu! 
Shre Kräfte famen langjam zu- 
rück. Sn diefem Sommer find wir 
tief mit ihr zuſammen gewefen. 
63 war für uns Rindern eine 
gottaegebene Gelegenheit, irgend 
etwas PVerfehltes aut zu machen. 
Bald jedoch zeiaten jih Spuren 
ihres alten Leidens, fo da ie 
zumeilen ſchwer Titt. Sie wurde 
zuriick nach Vancouver ins SHof- 
pital gebracht, wo fie diefem Lei- 
den am Freitag morgen, den 29. 
Dftober, um 7 Uhr erlag. 

Das Begräbnis fand am 1. 
Nov., 2 Uhr nachmittags in der 
g ſtatt. 
Rev. J. Thießen von Vancouver 
hielt die erſte Anſprache. Rev. N. 


N. Hiebert von Blaine, Waſh., ein 


Jugendfreund unſerer Eltern, war 


der zweite Redner. Br. Hiebert be— 
tonte, daß wir in unſer Leben, 
auch beſonders als Umgebung, un— 
ſere Mit- und Nebenmenſchen 
nicht liebevoll genug behandeln. 
Rev. 9. S. Both von Winkler, 
Man., der mit jeinen 2 Brüdern 
zum Begräbnis bergeeilt war, las 
dann das Lebensverzeichnis. Dann 
wurde der l. Mutter das leiste Ge— 
leit zum Friedhof gegeben. Hier 
las Nev. 3: Harder furz einen 
Schriftabſchnitt und machte herz- 
liche Bernerfungen. “ Das jchöne 
Lied wurde geſungen das fie jo oft 
fang: 


An dem jchönen goldnen Strand 
In den ew’gen Heimatland, 
Wirſt du mid an Jeſu Hand 
Wiederſehn, 

Wo die Nacht auf ewig flieht, 
Wo ein ew'ger Frühlung blüht, 
Wo man ſingt des Lammes Lied, 
O wie jchön. 


Unſere Mutter iit alt gavorden 
69 Jahre, 6 Monate und 19 Tage. 
Sie binterläßt: 4 Söhne, Johann, 
Jakob, David und Walter, alle in 
B. C.; 4 Töchter: Sara, Frau €. 


F Zul ii Steinbach, Man.; 
Selena, Maria und Viola; 4 


Schwiegerlöhne, 3 Schwiegertöch- 
ter und 16 Sroßfinder; 4 leibliche 
Brider: 9. ©. Voth, Beter 9. 
Both, Iſaak H. Voth und Abram 
H. Both; 2 Schweitern: Schw. 
A. U. Dik und Schw. I. J. War- 
fentin; 2 Schwager, 4 Schwäge- 
rinnen und einen großen Ver— 
wandten- und Freundesfreis, die 
ihr all zu frühes Scheiden tief 
empfinden und betrauern. 

Sie fit für uns eine gute treue, 
betende Mutter geivejfen. Nie wer— 
den wir ſie vergejfen! All die 
Müh, all die Liebestaten, all das 
Schöne das jie uns und ihren Mit- 
und Nebenmenjchen erwiejen bat 
dur die Jahre ihres jegensrei- 
chen Lebens, werden in Erinne- 
rung bleiben, und ficherlich nicht 
unbelohnt bleiben in der Ewig— 
feit. Ihre viele, ernitliche Gebete, 
und ihr Bemühen andern den 
Weg zu Sefus zu zeigen, haben 
ihon und werden noch Früchte 
tragen. Als man ihr fagte, dal 
viele auf ihr Geſundwerden war- 
teten, jagte jie: „Sa, viel warten 
auch auf mich dort im Simmel“. 
Ein Jeſusbild hing an der Wand 
in ihrem Zimmer. Sie jagte ein 


paar Tage vor ihren Tode, ala" 


man ſie fragte, ob fie das Bild 
fannte, „Jeſus, mein Heiland“. 
Sn der Ießten Zeit hat jie viel 
über die himmlische Heimat ge— 
Tprochen, gejungen, und gelefen. 
Sn allen ihren Briefeh erwähnte 
lie immer die ſchöne obere Heimat. 
Wie jehnte fie jich beimzugeben, 
um erlöft zu jein von allen Be- 
ſchwerden des irdischen Daſeins, 
aber wie ſchwer war es aud für 
fie von ihren Lieben bier jich zu 
trennen. Endlich aber nabten jich 
die legten Minuten unjerer teırren 
Mutter. Sie fonnte nicht mehr 
iprechen. Sie erfannte uns aber, 
beinahe bis an ihr Ende inden 
te uns immer freundlich anjchau- 
te. 

Wir, die wir glauben an ein 
zufünftiges Zeben, fönnen ung in 
Gedanken voritellen, was fir em 
Wiederjeben im Himmel war als 
diejes liebevolle, treuherzige, reile- 
müde Mütterchen zu den Pforten 
des Himmels einging. Sie iſt ru- 
big beim Seren und bei ihren Lie- 
ben, Man kann jagen, wie ein 
Schiff auf dem Meere des Lebens! 
Schön fing es an, dann die Stür- 
ne, endlich das Ufer des Senjeits. 
Zerbrochen, aber ficher angekom— 
men. Sie legte ihren Bilgeritab 
nieder; jie hat treu gedient und 
getan was fte fonnte; ja, Tie hat 
Slauben gehalten. Wir bleiben zu- 
rück und trauern über ihr fire uns 
zu frühes Scheiden. Shr Scheiden 
aber verbindet uns mehr mit dem 
Simmel. Wir hoffen unſere Mut- 
ter ivieder zıt treffen in den Woh- 
nungen dort oben, wo fein Tod, 


fein Leiden, feine Enttäufchungen, 


und feine Tränen mehr jein mwer- 
den. 

Die trauernden Kinder. 

Sm Auftrage J. V. Neufeld. 

— Laut Bitte aus Zionsbote. 
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Proaramım 
für die Gebetswoche. 


Hauptthema: „Unjere Abhän— 
aigfeit von Gott“. : 

Wir nehmen das PVaterunfer 
aus Matth. 6, 9—13 als Leitfa— 
den. E3 iſt ja diejes ein Mujter- 
gebet und zeigt jo klar unjere Ab- 
hängigkeit und die Allmacht und 
Serrlichfeit Gottes. In diejer Zeit 
ganz bejonders müfjen wir immer 
wieder jagen: „Wir find hilflos; 
Serr, bilf du!“ Wir wollen ihn 
anbeten als den, dejjen Reich und 
Kraft und® Herrlichkeit iſt von 
Ewigfeit zu Cwigfeit. 


AR Griter Abend. . 


Thema: „Der Anbeter” — Dein 
Name werde geheiligt (Matth. 
6, 9). ; 

1. Danfen fir die’ wahren An- 
beter, die das Werf Gottes auf 
Sebetshänden tragen. (2. Moje 
24.56; Zeph. Joh. 4, 23). 

2. Beten — Gebets⸗ 
hände (Hebr. 12, 12; 1. Tim. 2, 
8). 

3. Bitten für mehr und neue Ge— 
betsbelden, die ohne Unterlaß für 
Sünder und das Reich eintehen. 
(1. Thefi. 5, 17; Offb. 3, 9; 4, 
414,147: 15,4). 


Zweiter Abend. 





Ihema: „Der Untertan” — 
Dein Neich fomme. (Matth. 6, 
10). 


1. Danken für unjere Obrigfeit 
und Ruhe im Lande, wo wir haben 
fünnen unſeres Glaubens leben 
und reichlich daS Evangelium ver- 
findigen. (Röm. 13, 1—7; ‚1. 
Tim. 2, 1-3; Tit: 3, 13). 

2. Bitten um den Heiligen Geiſt, 
Ser unſer Leiter iſt, daß wir dejjen 
voll werden. (Matth. 3, 11; Marf. 
13, 14-12 IT: 

3. Bitten, daß wir al3 Unter- 
tanen dem Heiligen Geiſt wollen 
Gehorſam jchenfen möchten in dem 
Jroben Miſſionsbefehl (Matth. 
38, 18-20), da wit, voll des 
Geiſtes, das Wort predigen (Apg. 
1, 8) und lehren (Bibelichulen. Hi⸗ 
ob 6, 24; Matth. 4, 23). 


Dritter Abend. 


Thema: „Der Knecht” — Dein 
Wille geichehe (Matth. 6, 10). 

1. Danfen für willige und de- 
miütige Wrbeiter in dem Reich 
(Apg. 20, 19), für Knechte, die 
jich millenlos dem Meiſter zur Ver- 
fiigung ſtellen (Matth. 26, 39). 

9. Bitten, da der Wille Gottes 
nicht möchte verhindert werden im 
Herzen, in der Gemeinde, im gro- 
Hßen Ganzen (Either 9, 5; Joh. 
1. 135 8uf:- 12,47). 

3. Bitten um gehorjame Knech— 
te (Eph. 6, 5—6; Kol. 3, 22). 


Vierter Abend. 


Thema: „Der Bettler” — Un- 
ſer täglih Brot gib uns heute 
(Matth. 6, 11). - 

1. Danfen für die väterliche 
Fürforge unſeres himmlischen Va- 
ters (Siob 36, 31; Bil. 145, 15; 
Joh. 6, 11), daß wir auch den 
Armen und Bedürftigen helfen 
(1. Ehron. 16, 3; Spr. 22, 9); für 
Kleidung und Obdah (Richt. 17, 
10; Matth. 6, 28). 

3. Bitten, daß der Herr jich der 
Notdürftigen in der Welt anneh- 
nte, beionders derer, die durch 
Krieg und Mißernte in große Not 
geraten find (1. Moje 41, 36; 
Matth. 25, 35); geiitliche Speiſe 
(Zuf. 4, 4; 6, 35. 51). 

3. Beten, daß unjere Stellung 
als Bettler ihm gegenüber richtig 
fein. möchte (Ser. 37, 20; Saf. 1, 
6); richtig beten (Matth. 21, 22); 
nicht falich beten (Luk. 14, 18). 


Fünfter Abend. 


Thema: „Der Schuldner” — 
Vergib ums ımjere Schulden 
(Matth. 6, 12). 

1. Danfen fiir Sündenverge— 


. bung (Blalm 32, 1. 5; 103, 3; 


Matth. 12, 3132). 

2. Beten um eine vergebung3- 
volle Stellung (Matth. 6, 12. 15; 
Eph. 4, 32; Zuf. 6, 37); allezeit 
beten (1. Theſſ. 5, 17; Eph. 6, 18; 
1. Tim. 2, 8). 

3. Bitten, daß der Herr möchte 
unjere Schulden vergeben (PT. 25, 


Mittwoch, den 29. Dezember 1943. 


18; 65, 4; BEE REIN — 


für andere (Luk. 23, 34; Sebr. 
13.18; Sa 5,14): 


Sedjiter Abend. 


Ihema: „Der Hilfloje* — Füh— 
re uns nicht in Verſuchung (Matth. 
6,43). 

1. Danfen, das Gott ſich unjer 
in unjerm hilfloſen Zuitand er- 
barmte umd jich unſer angenom- 
men (Bil. 79, 9; Sebr. 13, 6; 
Bir. 121, 12). 

2. Zu bitten ‚da& der Herr uns 
in Verſuchungen bewahren möchte. 
(Bialm 16, 1; 141, 3; 2. Theſſ. 
3: 81. Schi u 5% 

3. Zu beten, dab wir der Silf- 
lojen nicht vergejjen (Nom. 1, 9; 
Sebr. 13, 3; Kol. 4, 18). 


Siebenter Abend. 


Ihema: „Der Bedrängte” — 
Erlöſe uns von dem llebel (Matth. 
6:13): 

1. Danfen, daß wir nod) jo frei 
unjeres Glaubens leben fönnen 
(Ser. 14, 2; 1, Könige 1,29; 2. 
Sam. 4, 9; Tit 2, 14). ; 

2. Bitten um Erlöjung der Be- 
drängten Miljtionare (2. Theil. 
3, 13); die Gefangenen (Eph. 
4, 11; Matth. 25, 36. 39); vom 
Teufel . bedrängt und verloren 
(Mattb. 6, 16: 9, 13); EB.S. 
Männer und Familien, Soldaten 
ulm. 

3. Beten um eine Ermwedung 
unter den Chriiten, daß fie die 
Not und das Elend der Welt je- 
ben und fich derjelben im Namen 
Sefu erbarmen (Siob 30, 25; 
Matth. 9, 36; 2. Mofe 2, 6). 

Möchten die Brüder noch an- 
dere Schriftitellen hinzunehmen, 
un die Themata etwas zu eriwei- 
tern. 

—Zion3bote. 


United Church Miffion. 
Schluß von Seite 1) 


wir einmal Abendmah! geferert. 
Es iſt ihnen eine jehr wichtige, 
heilige Handlung, die eine große 
Bedeutung für fie bat. Beerdi— 
aungen haben wir vier jo weit ge- 
habt. Es jterben bejonders viel 
Kinder. Zwei Perſonen die Tetsten 
Winter katholiſch geworden waren, 
hatten den Wunſch, wieder aufge- 
nommen zu iverden, und fommen 
zu unjeren Andachten. Andere ha- 
ben gejagt, dab es ihnen jchon 
Leid jei, daß fie katholiſch gewor— 
den waren. 

Die Leute erwarten, daß der 
Miſſionar fie befucht. Sie denken, 
und das mit Recht, daß der Mi:i— 
onar ihrethalben da iit, und da 
machen fie ihre Ansprüche an ihn 
demgemäß. Wir beiuchen die In— 
dianer nicht nur, jondern wir la- 
den fie auch zu uns ins Haus. Es 
find etliche Familien, die genü- 
gend Engliſch können, und die 
ſchon etwas mehr mit weißen Men- 
ichen in Berührung gekommen 
find. Mit ſolchen kann man ſchon 
verfehren. Sie ſchätzen das. Ver- 
trauen, daS wir ihnen entgegen- 
bringen, und fie mögen gerne den 
weisen Mann als ihren Freund 
willen. Wenn der Indianer auch 
jehr verichieden von einem Wei- 
ben iit, fo können beide ich doch‘ 
immer auf dem Boden der Liebe 
und Sreundichaft begeanen. 

Wir fühlen des Herrn Hilfe in 
unjerer Arbeit und jind Ihm 
dankbar, daß wir in diefem Dien- 
ite jtehen dürfen. Bitte, betet für 
ums. 

Sacob und Anna Tömws: 


I} 


A. Bubr, 
weljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97621 Res. 38 025 





Die Gebetswoche. 


om 2—9. Januar, 1944. 








Die Univerjal-Gebetsmoche wird 
alljährlih in der erjten vollen Woche 
des neuen Jahres abgehalten von 
Ehriften in allen Ländern. In andern 
Ländern ftellt die Weli-Allianz, de- 
ren Hauptfiß in London ift, die The- 
mata auf. In den Vereinigten Staa= 
ten tut das Federal Council es. 

Aljährlich arbeitet eine amdere 
Berfon die Themata aus. Diefes 
Jahr tat es der Präfident des McEor- 
mid Theologiſchen Seminars in Chi⸗ 
cago, Ned. J. Harry Cotton. Und es 
Icheint uns fehr paſſend für unfere 
Seit. Das Hauptthema für die Wo— 
che iſt „Die Macht Gottes“, 

Die Macht Gottes, 

Sonntag, den 2. Januar, 1944. 


Thema: Macht in böfen Händen. 

30h. 19:11 — „Du hätteſt feine 
Macht über mich, wenn fie dir nicht 
wäre von oben herab gegeben.“ 

Zejejtüde: Hiob 38:1—11, 16—24, 


3436; Palm 1:47, Jer. 10:12 


16; Joh. 19:1—16, 

Meditation: Paulus ja auf dem 
jüdifchen Thron. Fred in feiner rö- 
milchen Legionen-Sicherheit, verach⸗ 
tete er das Volk, über melches er 
berrichte. Ein unbefannter Gefange- 
ner jtand vor ihm, Doch jah er etwas 
Majeſtätiſches in ihm. Und als Jeſus 
feine Frage mit Stillſchweigen beant= 
wortete, muß es ihn’gereizt haben. 
„Du wirſt mir nicht antworten? 
Weißt du, daß ich dich Freuzigen laf- 
fen fann?“ Darauf die ruhige Ant» 
wort Jeſu: „Du hätteft feine Macht 
über mich, wenn jte dir nicht von oben 
herab gegeben wäre.” 

Pilatus! Du dünkſt dich ſtark. Doch 
e3 ijt eine vorübergehende Macht. 
Wenn dein Kriegswagen über den 
Bergweg raft, fann ein Fehltritt ei⸗ 
nes Leitgauls dich auf den Felfen der 
Tiefe zerjchmettern! Ein [osgelöfter 
Stein von oben nimmt dir den Le— 
benshauch. 

Heute ſehen wir weit größere Macht 
als die des Pilatus in ſterblichen 
Händen, Und wie wird fie miß— 
braucht! Und wie verfagt fiel Und 


auch heute fann das geübte Ohr Je- 


fu Stimme vernehmen: „Du hätteft 
feine Macht, jie jet dir denn gegeben.” 
In Sef. 14 wird uns ein dramati- 
ſches Bild von einem Diktator im To- 
tenreich gezeichnet. Er war König von 
Babylon; hatte mächtige Wehrmadt, 
ſchien fejt eingemwurzelt; aber ijt den 
Weg alles Fleifches gegangen. Man 
Iefe Jeſ. 14:10-17. 
“ Aber Pilatus hatte wirklich Macht 
über Jeſus! Er hätte ihn freilafien 
fönnen. Er wuſch feine Hände, nidte, 
und Jeſus ward ana Kreuz geheftet. 
Warum hatte er diefe Mat? Warum 
ift, da3 Recht jo oft auf dem Scha- 
fott und Unrecht auf dem Thron? 
Diefe Frage tft Aeonen alt, und man= 
ches Herz blutet heute darum. Was 
rum legt Gott böfen Menſchen Macht 
in die Sand? Warum muß die In- 
ſchuld leiden? Er, der die Dornen= 
frone trug, -defien Rüden blutig ge= 
ſchlagen wurde durch‘ brutale Peit⸗ 
fchenhiebe — deſſen Tiebreiche Worte 
balfamijch wirkten, und der redete, 


Beitelle Deine 1944 Küchel jest! 
Es ift nicht zu früh, Deine Küchel jetzt ſchon zu bejtellen. Frühe Be- 


jtellungen fichern Dir rechtzeitige Lieferung. 


Ale unſere Küchel 


fommen von blutunterfuchten Hühnern, die von der Regierung ge— 


nehmigt find. 
Standard 

White Leghorn 100 
Mixed 
Pullets 
Cockerels 

Barred 
Mixed 
Pullets 
Cockerels 


11.00 


6.00 
100% lebendiges Ankommen garantiert, 
(Sering) 98% accurat. Schicke alles Geld, oder eine Anzahlung 
mit der Beftellung. 


The MENNONITE CO-OPERATIVE HATCHERY 


641 Notre Dame Ave. Winnipeg, 


Special A-T 

White Leghorn 100 
Mixed $15.75 
Pullets 31.00 
Cockerels +.00 
Barred Rocks 

16.75 

27.00 


12.00 6.50 
Geſchlechtsbeſtimmung 


Mixed 
Pullets 
Cockerels 


Manitoba. 
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Mittwoch, den 29. Dezember 1945. 
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: * Gin Bote Des Königs » : 
= m. F. W. Vüdelers Leben und Wirken von K, S. Latimer. E 
TEE SENEEE BRETTEN 


2 (Fortiegung) 


Sn Finnland zeigte man jtets 
ein begeiitertes Intereſſe für Dr. 
Bädefer und jeine Gnadenbot- 
Ichaft. In den Tagen, da das Land 
unter dem jchweren Drud der Ge- 
mwaltherrihaft ſeufzte und ſich 
wand — Tage, die hoffentlich für 
immer vorüber jind, bradjte unjer 


- Evangeliit einige herzbewegliche 


Berihte von den traurigen Zu- 
ftanden des Landes nad) Haufe. 
Die Frauen machten es jich zur 
Gewohnheit in allen Verſammlun— 
gen, auch in den jeinen, um der 
Zeiden ihres Baterlandes willen 
tiefe ITrauerfleidung zu tragen. 
Alle jungen Leute wurden zu 6- 
jährigem Militärdienjt nah) Ruß— 
land geſchickt (gewöhnlich dauert 
derjelbe in Rußland wohl zwei 
Sabre); zugleich jollten ſie ruſſiſch 
Iprechen lernen. Sch höre nod) das 
beivegliche Gebet des Doktors, al 
er uns in unserer fleinen Gebet3- 
verfammlung in jeinem Salon 
zum Thron der Gnade führte: 
„Du Gott des 72. Pſalms, errette 
den Armen, der da fchreiet, und 
den Elenden, der feinen Helfer 
hat; jei gnädig den Geringen und 
Armen, erlöje ihre Seele aus dem 
Trug und Frevel, denn ihr Blut 
iit teuer geachtet vor Dir.“ 

Ein Brief des Doktor aus Re- 
val enthält den Ausdruck: „Sch 
ichmachte nach den Gefängnijjen in 
Finnland.“ Es war in ihm ein 
unjtillbarer SHerzenshunger nad 
Menſchenſeelen. Was für ein Bild 
entwirft er in folgendem Briefe 
aus St. WBetersburg: „Heute 
Nacht bin ih von Finnland hier 
angefommen. Ic hatte die Freu- 
de, zu vielen Gefangenen reden zu 
fönnen. Zuerſt in Selfingfors, 
dann in Tavajtehus, Mbo umd 
"Wilmanjtrand. E3 war ein herabe- 
wegender Anblick, dieſe 3—400 
Menjchen, meiſt Lebenslängliche, 
wie fie mit eifrigen Gejichtern alle 
auf Iebhafteite gefeſſelt waren 
bon dem, was zu ihnen gejagt 
wurde. Barone von Wrede über- 
ſetzte für mich. Sie ijt die einzige 
Berjönlichkeit, die Zutritt zu den 
Gefängniſſen hat. Sch jehe es als 
eine große Gnade des Herrn an, 
daß ſie mich in dieje Kerfer brad)- 
te. Sch werde den Anblid nit 
leicht vergeſſen: jtarfe, ſchöne 
Menichen mit klugen Gejichtern, 
aber mit ſchweren Ketten gebun- 
denn >. 

Dr. Bädekers Beſuche waren 
in der Univerjität Helſingfors 
ftet3 willfommen. Seine Anjpra- 
Ken an Vrofeſſoren und Studen- 
ten wurden mit vielem Segen ge- 
hört. Aber iiber jeine Arbeit un- 
ter den Studenten fünnte man 
ein ganzes Kapitel jchreiben. Sier 
muß das Folgende genügen: 

„Helſingfors. — Bei unferer 
Anfunft war die Zeit jofort be- 


feßt, und wir haben jeden Tag ge- 


fegnete Verjammlungen. gehabt. 
Geſtern ſprach ich engliſch, ein 
Bruder überſetzte ins Schwediſche, 
ein anderer ins Finniſche. Der 


Saal war voll, und die Aufmerk- 


ſamkeit hielt zwei und eine halbe 
Stunde vor. Mehrere Profeſſoren 
der Univerſität ſind erweckt und 
nehmen das in ſie gepflanzte Wort 
mit Sanftmut auf. Gott ſei ge— 
prieſen! Die liebe Baroneß von 
Wrede begleitete mich heute mor— 
gen. Sie überſchätzt offenbar ihre 
Kraft. Aber ſie iſt jo ſtrahlend 
glücklich bei ihrer Arbeit. Um 
nichts in der Welt würde ſie ſich 
auch nur ein wenig ſchonen. An 
fich felber denfen kann fie einfach 
nicht. Es iſt gut, in Seiner Hut 
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zu ſtehen, zu Seinen Dienjt be- 
reit!“ 

Die geijtliche Luft in Finnland 
und in Schweden war jehr nad) 
jeinem Sinn. Sn beiden Ländern 
hatte er engverbundene Freunde 
unter dem Adel. E3 war immer 
eine große Angelegenheit, wer die 
Ehre und daS Borredit Haben 
jollte, ihn bei jeinen Bejuchen ein- 
zuladen. E3 war eine bejondere 
Erquifung für ihn, mit dieſen 
Brüdern und Schiweitern im 
Seren Gemeinjhaft zu haben, die 
troß ihrer adeligen Geburt und 
ihres hohen Ranges, diejer beiden 
fait unüberwindliden Schranken 
bei dem Eintritt in die enge Pfor— 
te, num reich) waren im Glauben 
und Erben de3 himmlischen Rei— 
ches. 

Eine furze Schilderung aus der 
Arbeit in Stodholm: 

„Beute morgen hatte ich eine 
Berfammlung im Salon mit einer 
der Hofdamen. Dann bejuchte ich 
die Kronprinzeß, die mich fehr 
freundlich empfing und warmes 
Intereſſe für die Evangeliſations— 
arbeit in Rußland zeigte. Sie ver- 
ſprach, für mich zu beten. Bett bin 
ic) beim Baron ©. und habe der 
Baroneß von %. jehreiben müſſen, 
daB ich nicht hinfommen fann. E3 
iſt eine lange Bahnfahrt und mei- 
ne Zeit gottlob jehr bejegt. Graf 
S. hat mir verjchiedene Briefe an 
mehrere Gouverneure mitgegeben. 
Es wird mir nur ſchwer werden, 
von den Orten meiner Arbeit wie— 
der wegzufommen. Ich habe Ein- 
ladungen von Baron ©., nad) dem 
Landſitz ſeines Sohnes zu gehen, 
und von Baron U. und jetzt auch 
von Baron von $., zu ihnen zu 
fommen. Sch werde Weisheit von 
oben brauchen zum Sa und Nein. 
Sch wei, Du betejt für mich, mei- 
ne liebe Gattin, und viele andere 
mit Dir. Das ijt mir ein großer 
Troſt. Obwohl der Herr mir bis— 
ber die Titren aufgetan hat, kann 
ih mid) nur mit Zittern freuen. 
Sch brauche von Tag zu Tag und 
von Ort zu Ort Seine Führung. 
Geſtern gab der Herr Sein Wort 
mit vieler Kraft, ımd einige See- 
len famen zu Ihm. 

„Einer jteht zur Rechten Got- 
tes, der beſtändig fir un3 eintritt 
mit Seinem teuren Blut, das für 
alle vergojien it. Seine Arme 
brauchen nicht mit Steinen unter- 
tust zu werden; denn Er wird 
nicht müde. Wir armen Erdenfin- 
der find jo vergeßlih und jo bald 
ganz matt.“ 

Noch ein Auszug aus einem an- 
deren Stocdholmer Briefe: 

„Heute abend fahre ich mit dem 
Dampfer Tornea nah Finnland. 
Sch bin voll Dankbarkeit für die 
Zeit, die mir der Herr hier ge- 
ichenft hat. Sch hatte ein Geſpräch 
mit Prinzeß €., und zu meiner 
aroßen Ueberraſchung lieg auch die 
Königin, die ſich langſam von 
einer Krankheit erholt, mid) bitten. 
Sch hatte die Ehre, eine halbe 
Stunde mit ihr zu reden. Vielen 
Seelen iſt geholfen worden, und 
fie find frei geworden zum Dienſt. 
Der Herr hat den Weg gebahnt 
und das Wort gegeben, und ich 
fann fir die herrliche Zeit in 
Stockholm nicht dankbar genug 
fein.” 

Dr. Bädekers Arbeit alih in 
einem Stück ficher der Arbeit ſei— 
nes Meilterd: er war nie außer 
Dienit. Wie der Erzhirte ging er 
dem einen verlorenen Schaf nad), 
um e3 auf jeden Fall zurücdzu- 
bringen. 

Eines Tages fuhr er in Schmwe- 
den auf der Bahn. Ihm gegen- 
über im Wagen ſaß eine junge 
ſchwediſche Dame. Er bot ihr einen 
Traftat an. Sie nahm ihn freund- 
ih danfend, bemerfte aber zu- 
gleich, daS Blatt habe fein Inte— 
reſſe für fie. 

„Barum denn nicht?” fragte 
er. 
„Gerade heraus — ich bin eine 


Mennonitiſche Rundſchau 








Ungläubige.“ 

„Das tut mir leid zu hören. 
Ich denke aber doch, Sie werden 
das kleine Schriftchen leſen und 
darüber nachdenken. Vielleicht 
wird Gott in Seiner großen Gna— 
de Ihnen die Augen öffnen:“ 


Das jchien ihr eine Herausfor— 


derung zu einem Kampfe der Gei- 
iter, und da jie für Verteidigung 
und Angriff glei gut gerüjtet 
war, nahm ſie jtrads den Hand“ 
ſchuh auf. Aber jie fannte ihr Ge— 
genüber nicht. Die Waffen jeiner 
Ritterſchaft waren nicht fleiichlich, 
jondern geiſtlich. Ihr Geſpräch 
bfied nicht auf der gewöhnlichen 
Höhenlage des Denfens und des 
Lebens. Sie war überrajcht, und 
unmiderjtehlih erwärmte jich ihr 
Herz gegen diejen Fremden, der es 
jo ſichtlich gut meinte, jo interej- 
fiert war für wahres Wohl, jo ver- 
traut mit den Dingen Gottes, an 
Deſſen bloßer Exiſtenz jie jchon 
zweifelhaft geworden war, jo be- 
ſorgt um ihr Seelenheil. 

„Ich glaube, daß der Herr Sie 
noch einmal zu jich ziehen wird“, 
jagte der Doktor. „Er juht Sein 
verirrtes Kind, und Er wird Sie 
am Ende finden“. 

„sc. bin nicht bejonder3 zuver— 
fichtlih wegen meiner Befeh- 
rung“, antwortete fie lachend. „Da 
find noch manche Fragen, die ich 
erit beantwortet haben müßte.“ 

„Wollen Sie mir eins veripre- 
chen?“ bat er. 

„Was denn?“ 

„Wenn Gott Sie von Ihrer 
Sünde überführt und zu Sefu 
bringt, wollen Sie mir das mit- 
teilen?” 

„Das will ich gern tun, wenn 
Sie es wünſchen! E3 wird nicht 
fo jchnefl gehen. An wen und wo— 
bin joll ich Schreiben ?“ 

„Bier iſt meine Starte! Sch wer- 
de To lange beten, bis Ihr Brief 
eintrifft.“ 

Der Brief fam erit nah adt 
Sahren; aber er fam und ward 
pünftlih in dem Haufe des Dof- 
tors in Weiton-fuper-Mare abge- 
geben. Die Dame war in jpäteren 
Sahren bei Dr. Bädeker ımd jei- 
ner Frau zu Saft. Sie hat jahre- 
lang eifrig und hervorragend un- 
ter den jungen Mädchen in Schwe- 
den gearbeitet. ES blieb der eine 
bittere Kummer ihres Lebens, dab 
fie in früheren Sahren jo furdt- 
bar fanatiſch geweſen war in der 
Verbreitung ihrer verderblichen 
Zmweifelsgedanfen. Das iit Alma 
Nesbeths Gefchichte. 

Ueber jeine Arbeit in Normwe- 
gen erlaubt der Raum nur den 
allerfürzeiten Bericht. Sm Alter 
bon 76 Jahren jchreibt der Dok— 
tor aus Chriitiania: 

„Du würdeit Dich freuen, wenn 


Diefes iſt ein Flughafen bei der größten 
\ Yabrif. 
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mit einer großen 
Auswahl von Uhren, 
Ningen, Silberwa— 
ren, Porzellan» und 
anderen Juwelierſa⸗ 
chen, welche wir auf 
fleine monatliche Ab- 
zahlungen verkaufen. 


— Phone 29 900— 


INDEPENDENT CREDIT JEWELLExs 


493 Notre Dame Ave. 
John Epp, Einentümer 


(Ede Iſabel) 


Winnipeg, Man. 
Zelephon 24 401. 


Bitte, beachten Sie unjere neue Adrefjel 








Du die Majjen in den Sälen jä- 
beit, wo ich die wunderbare Ge— 
Ihichte von Jeſu und Seiner Lie— 
be erzählen darf. Die Gefängnijje 
find mir auch geöffnet worden. 
Der Oberwärter und der Gefäng- 
nisgeiltliche jind beide wahrhaft 
alaubig. Wir taten zuerjt, was 
uns der Seilige Geiſt gebietet (2. 
Kor. 13, 12): Grüßet einander 
mit dem heiligen Auf, und unjere 
Herzen waren entbrannt für die 
arınen Gefangenen. 


„Meine Tage eilen dahin, 
aber die lieben Norweger fennen 
die Kunſt, die foitbaren Stunden 
auszumugen, und mein Gott hat 
es mir noch nie an Kraft fehlen 
lajjen. Morgen hoffe ich nach der 
legten VBerjammlung im großen 
Saale, der einige Taufend Men- 
ichen faßt, mit dem Nachtzug nad) 
Göteborg zu fahren und mid) dort 
bis Montag früh aufzuhalten. 
Dann gebe ich nach Jönköping, wo 
man auf aroge Verfammlungen 
rechnet, da viel Gläubige dort 
find. Bis Freitag hoffe ich dort 
zu bleiben. An Samstag und 


Sonntag werde ih in Sköfde er- 


wartet; am 20. fehre ih nad) 
Stockholm zurücd, und am 21. gehe 
ich mit dem Dampfer nad) Finn- 
land. Die Lichter auf dem fieben- 
armigen Zeuchter waren jo ange- 
ordnet, dar jie all ihr Licht auf 
den Träger des Lichtes warfen, 
der mitten ımter ihnen wandelt. 
Nicht uns, Herr, nicht uns, fon- 
dern Deinem Namen gib Ehre!” 


Vierzehntes Kapitel. 
Am Kaſpiſchen Meer. 


Mr. Bryce (Befannter engli- 
ſcher Altertumsforjcher), zeigt ung 
ein Stii Holz, das er unter dem 
jungfräulfichen Schnee auf den 
oberen Abhängen des Ararat ent- 
deckt und mit jenem Eispickel los— 
gehauen hat. Er behauptet, mit 


canadifchen Airoplan- 


einem Winf zur Seite, es liege 
bier für ein echtes Weberbleibjel 
der Sintflut eine größere Wahr- 
icheinlichfeit vor, al3 für mande 
Reliquien, die an anderen Orten 
mit größter Verehrung aufbe- 
wahrt werden. 

„Ich bin bereit, e$ der Unter- 
juchung der Wihbegierigen zu un- 
terwerfen,“ erflärt er. „ES wird 
auf alle Fälle ſchwer jein, zu be= 
weilen,- da5 es fein Tannenholz 
(1. Moje 6, 14) iſt.“ 


Frau Bädefer bejitt ebenfalls 
ein Andenfen von: Ararat, das ihr 
Gemahl bei der Niüdfehr von 
einen: feiner vielen Bejuche im 
Iransfaufafien mitbradte. Es iit 
ein Felsſtück, und es gibt feinen, 
begründeten Zweifel daran, daB 
es während der Flut unter Waj- 
ler geitanden hat. Es iſt alſo eben- 
jo wie Mr. Bryces Holzſtück eine 
ehrwürdige Erinnerung an ein 
großes Ereignis oder wenigſtens 
an einen interejjanten Ort. 


(Sortfegung folgt.) 


„Die aanze Bibel 


aradierte Lektionen“ 


für unſere Sonntagsfchulen, zur 
fyitematifchen — in die 
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Schilderungen von Verhältniſſen, 
Sitten u. Gebräuden, wie fie bor 
100 Jahren in den mennonitifchen 
Anfiedlungen herrſchten. Eigene merk⸗ 
mürdige Erfahrungen. 

Zahlung mit Beſtellung zuſam⸗ 
men einſchicken. Von Canada ſchicke 
man Bank⸗Draft auf New York oder 
Poſtal Money Order, fonft nichts! 

Zu beziehen direft vom Berfafler: 
John F. Harms, Hilsboro, Kanſas 
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FROM CHRISTMAS ON 


They shall call his name Emmanuel, 
which being interpreted is, God 
with us. —Matt. 1:23. 


“God with us”. Three words. On 
which word should the emphasis be 
placed? Should we say, “GOD — 
with us?” If so, we think of the 
Almighty, the God of majesty, and 
glory, and bright holines. And He 
lived among men. 

Or should we say, “God with US” 
Not with His flaming cherubim, not 

_ with the holy angels, not where His 
will is gladly, yes, exultantly obeyed, 
but wit US, human beings, who con- 
sistently disregard His wishes, who 
put self first, and God last (if at all!) 
Us. Of all His creation, why should 
He choose to dwell with us? 

Or should we say, “God WITH 
us?” With — with — with. Beside 
— alongside of — amongst. God be- 
side us, amongst us. It is dark, in- 
side the hotel-stable, but for the glow 
of a little oil lamp. One stall is 
empty of its accustomed occupant. 
Instead, in the manger, lies a tiny 
baby.... God with us! God — in 
the flesh. Astounding, but true. 

And then we see a little boy, eight 
years old.... and he is God with us. 

A growing boy, twelve years old 

.. God with us. 

Sixteen years old.... God with us. 

A grown man, followed from town 
to town.by thousands, marvelled at, 
listened to for hours and days at a 
time, talked about from one end of 
the country to the other, loved by 
some, hated by others, worshipped by 
those who were honest enough to ac- 
knowledge their,own sinfulness, mal- 
iciously envied by the conceited who 
decired the adulation and homage of 


Mennomnitiſche Rundſchau 


us? More — much more than that! 
God for us. God.... instead of us. 

An empty tomb. “Did not our 
heart burn within us, while he talked 
with us, by the way?” .... God 
with us! 

“Go into all the world, and pro- 
claim the good news.... lo, I am 
WITH you, always.” 

—L.M. 


THE CHRISTMAS STORY 
In the beginning was the Word, 
and the Word was with God, and the 
Word was God. 
* * * 
And the Word became flesh, and 


dwelt among us. 
Se 


And she brought forth her firstborn 


son; and she wrapped him in swadd-_ 


ling clothes, and laid him in a mang- 
er, because there was no room for 
them in the inn. 

An there were shepherds in the 
same country abiding in the field, and 
keeping watch by night over their 
flock. And an angel of the Lord 
stood by them, and the glory of the 
Lord shone round about them: and 
they were sore afraid. And the angel 
said unto them, Be not afraid; for 
behold, I bring you good tidings of 
great joy which shall be to all the 
people: for there is born to you this 
day in the city of David a Saviour, 
who is Christ the Lord. And this is 
the sign unto you: Ye shall find a 
babe wrapped in swaddling clothes, 
and lying in a manger. And suddenly 
there was with the angel a multitude 
of the heavenly host praising God, 
and saying. “Glory to God in the 
highest, and on earth beace among 
men in whom he is well pleased”. 


ping with fastings and supplications 
night and day. And coming up at 
that very hour she gave thanks unto 
God, and spake of him to all them 
that were looking for the redemption 
of Jerusalem. 

xx x 


Now when Jesus was born in 
Bethlehem of Jud&a in the days of 
Herod the king, behold, Wise-men 
from the east came to Jerusalem, say- 
ing, Where is he that is born King 
of the Jews? for we saw his star in 
the east, and are come to worship 
him.... and lo, the star, which they 
saw in the east, went. before them, 
till it came and stood over where the 
young child was. And when they 
saw the star, they rejoiced with ex- 
ceeding great joy. And they came 
into the house and saw the young 


“ child with Mary his mother; and they 


fell down and worshipped him; and 
opening their treasures they offered 
unto him gifts, gold and frankincense 
and myrrh. 

(From John 1, Luke 2, Matthew 
2, American Revised Version) 


This Month’s Short Story 


During the last war, it was the rule 
in American towns that any house- 
hold who had given a son to the war 
was entitled to place a star in the 
window. 

One evening, in New York, a man 
and his small son walked down the 
street, intrigued by the stars in the 
windows. „Oh look, Daddy, there’s 
another home that has given a son — 
and another! And there’s one with 
two stars!” Presently they came to 
a gap in the line of houses, and they 
saw, instead, the dark sky with one 
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Ale Automobil-Arbeiten vrump 
und gewiflenhaft ausgeführt. 
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Alle Arten find jest wertvoll! 

ir jagen, daß alle rohen Felle 
gewünjcht werden für hohe Prei— 
je. Schide nach amerifanijcher 
Art und erhalte aufriedenftellende 
Rejultate. Für jederman ein ge=f|| 
rechter Hande! garantiert. 
Wir zahlen fi: 


Skunks (S: :*taben) bis $4.50 
Wiefel bis 3.00f1 
Eichhörnden bis 0.40 
Roter Fuchẽ bis 20.00 
Wolf 20.00 
Sadrabbit>F: ie No. 1 


T75c bis 60c. 
Bujchrabbit-Felle, No. 1 8=6c 
Für den Krieg dringend RF 2 
haare verlangt in großer, ıwie auch 
in fleinen Quantitäten, ſowie 
Rinde und Pferdeleder. Chrliches ;! 
Gewicht und aufrichtiges Gradie- 
ren. Schide heute noch nad: 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157-159 Rupert Av», 
Winnipeg 
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Sr 
Aur RER , Eeil 


de3 Buches „Kc enn Bua op 
Reiſe“ ift noch erhuitlich. 100 Cei- 
ten, Preis 75c portofrei. 

3u beziehen von: 


Mittwoch, den 29. Dezember 1943. 









the people. And there was one Anna, a pro- brightliy shining star. “Oh look, 
And then.... a man hanging on phetess, the daughter of Phan-u-el, of Daddy! God must have given His 
a criminal’s cross, jeered at, wept the .tribe of Ash-er...... who 3e- son, for He has a star in His win- 
over, saying “I thirst.” God with parted not from the temple, worship- dow!” 


UI — —— 


(Schluß von Seite 5). 


diefe Gebetswoche in uns und für 
uns zeitigen? Laßt uns beten, daß 
er uns don neuem weihen möchte für 
starte und mutige Taten der Liebe 
und des Glaubens. Laßt ung für fol- 
che beten, die umgeben find von Haß 
and Gewalttaten, daß jie und die Ih⸗ 
rigen nicht verzweifeln möchten. Lat 
ns ohne Unterlaß beten: „Dein 
"Reich fomme.“ Laßt uns beten, daß 
‘der Heiland uns völliger als je zu— 
“por gebrauchen möchte; daß er in den 
Wünſchen und Taten der Menſchen 
feinen heiligen Willen zum Wohle 
aller ausmwirfen möchte. 
(Bundesbote.) 


Nachrichten der canadi- 
ſchen ETaaespreiie. 


Montag, den 20. Dezember: 
Die 8. Armee bricht das deutſche 
Feſtungswerk nieder und ftärfte 
ihren Halt an den Orjogna-Arto- 
na Hochweg indem Confalvi er- 
obert wurde. Zu gleicher Zeit 
fonnte die amerifanijche 5. Armee 


2 Meilen näher nad) Rom kom— 
men. 

An der Cherjon-Rikopol Front 
im Süden Ruflands müſſen die 
Deutichen weichen, wie auch in der 
Nevel Gegend, wo Dörfer und an- 
dere bewohnte Pläte von den Ro- 
ten zurüderobert wurden. 

In Bolivia hat es eine neue Re- 
gierung gegeben, die Revolution 
dauerte nur 4 Stunden. 

Churchill fiegte auch im Kampf 
gegen Zumgenentzündung, und tit 
auf dem Wege der Genejung. 

Dienstag, den 21. Dezember: 

In Rußland ziehen jich die Deut- 
ichen zurück bis nach Vitebst und 
Polotsk. 

Canadiſche Truppen kämpfen 
ſchwer in der Vorſtadt von Ortona 
in Stalien. 

Mehr als 2000 Tonnen Erplo- 
iioftoff wurde über Frankfurt 
und zu gleicher Zeit über Mann- 
heim, Ludwichshafen herabgelaj- 
en. 44 Flugzeuge kehrten nicht 
zurück, die Deutichen verloren 

42 Maichinen. —— 

Stalin ijt heute 64 Sahre alt. 

Mittwoch, den 22. Dezember: 
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Fi Dein Abonnement für Das laufende Jahr bezahlt? 


Durften wir Did bitten, es zu ermögliden? — 


Wir brauden es zur 


weiteren Arbeil. Ju voraus von Herzen Dank! 


Rie Roten nähern ſich Vitebsk. An 
der Zenttalfront wird überall jehr 
gekämpft. 

In Italien wird bitter gefoch— 
ten in den Straßen von Artona. 
Eine wichtige Anhöhe wurde heute 
von der 5. amerifanifchen Armee 
bejett. 

Nach dem 1. Januar wird ein 
neue® 5 Cent Stüd in Canada 
auf dem Marft fommen, gemacht 
aus Stahl mit Chrom überzogen. 
Es hat auch 12 Seiten. Dieje 
Münte wird das Bronze-Fupfer 
Stück erjegen, welche im Ge— 
brauch jo jehr dem 1 Cent glei) 
fieht. 

_ Donnerstag, den 23. Dezember: 
Der Kampf in Artona jieht ſich 
dem Ende zu nähern. Die Deut- 
ichen befinden ſich ſchon nur im 
nordiveitlichen Teile der Hafen- 
ſtadt. Es wird bitter gefampft um 
jedes Saus und jede Straße. 

Die R.A.F. Bomber griffen die 


franzöjiiche ISnvafionsfüjte an mit ° 


großer Madt. Man nimmt an, 
daß der Angriff am meilten den 
Plätzen gegollten habe, wo die 
Deutihen neue Roketengewehre 
haben. 

In Weiß-Rußland verjuchten 
die Deutſchen an einer 500 Meilen 
fangen Front die Roten zu über- 
rajchen mit einem Widerangriff. 


A. B. Dych 


Steinbach, Man. 





C. Huebert Ltd. 


Bau- und Brennmaierial 
5 Point Douglas Ave. 


South of Higgins Ave. Subway by Louis Brilge, 


Winnipeg, Man. — 


Phone 97159 
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Allen ein glürftiches Neues Jahr! 


Dr ———— Kalender 


Der einzige deutſche chriftliche —— * jert zu haben, 
pro Stück, portofrei .......... 
Ein Dugend (nicht weniger) . } 

Ziehkäſtchen („Lichtftrahlen aus der Höh'“) in ſchönen Dofen; die 


Sprüche nebjt Heinen pafjenden Gedichten auf sag: Bapier, 


Pro Stüd portofrei ..................... : 
Ein Dubend (nidjt weniger) 


PL; North —— P 


In Krankheitsfällen 
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: $0.85 


Manitoba, Canada ° J 





Gen. M. W. Clark Er der 
. Armee in jeiner Weihnadht3bot- 


Sn Waſhington deittet man da- 


shaft unter anderem, er hoffe, daB 
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Beitell rauf bin, dag die Offenjive von ER = diejes die letzte Weihnachten feien 
tellzettel den alliierten Armeen fehr teuer Dach guverläffigen ———— während des Krieges. 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD., foiten wird, an Material und an ſchen Wättel —— — — 
672 Arlington St. Winni , Man., Canada. Truppen. Zettere rechnet man bi3 2 2 3 
x — 500,000 zu haben an Tote und Zu haben: David Frieſen 
* Ich ſchicke hiermit für: Verwundete. Pusheck Medical Institute j ee in Teſtamenten Befik i8= | ‚ 
1, Die Mennonitiihe Rundigau ($1,25) —— Freitag, den 24. Dezember: Dept. R-42 ls Office: 201 Eurry Bldg., Binni- | 
2. Den Chriftlihen Jugendiseund ($0.50) — Berlin wurde wieder von canadi— 807 Alverstone St., | ven i 
(1 und 2 zufammen beitelt: $1.50). ichen und engliſchen Bombern Winnipeg, Man. | PMfice Telepfone 92606 - | 
Beigelegt find: Sure ichwer angeariffen. Man fereibe um eine Breislifte 3 Refidence 33611 : 
REES EISEN EUREN ET TDERT GE NEN TEN 3 Meilen Süd-weit von Artona Es ER EBENEN EEE 
— (Alter oder neuer Leſer) — 
2 Bezzani. Es wütet ein grßer 
Be re Wesel Kampf in der Umgegend vn Ar- 6 Sarmen, 
Bei Adreifenwechfel gebe man auch die alte Are nm tona. au verkaufen bebaute Grundftüde und Häufer 


Der Papſt vom PVatican eriwähn- ſtets an Hand zu verfaufen. 


Der Sicherheit halber ſerde man Bargeld in reniftriertem Brief nder 


RE Pr 560 38% 
man Iene Banf Draft,” Monen Order.“ „Erprek Monen Orher* te in feiner Weihnachtsbotſchaft zu 5 n —— ae arg * Vermittele Feuer⸗Verſicherungen 
oder „Voſtal Note” ein. (Bon den US.A. auch verſönliche Schecks der Welt, daß der Krieg alle Geſe— — Bes Angie ante 3 —— —— 
W — ucts, T ors. uto 


tze brach und überſchreite alle mo— 
raliſche Schranken. 

Präſident Rooſevelt macht ſich 
fertig, die Eiſenbahnen zu über— 
nehmen, um einen Stillſtand der 
Bahnen zu verhüten. 


and finanziere Bauſtellen und Re— 
pararıren. 

G. B. Friejen 
362 Main Street, Winnipeg 
Telephone 93444 Ref. 64080, 
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Bitte Vrobenummer fr>i zuguſchicken Wbreft> :# mie Fnlat- 30 Dollar per Ader 


Anzufragen bei: 
Abram Thießen, 
Marquette, Man. 
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